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Tageschronik
Reichspräſident und Reichskanzler erkaſſen zur Ver

tehrsſperre einen Aufruf, alle Kräfte der Erzeugung und Be-
er von Kartoffeln und Kohlen auf das Höchſte anzu

annen.
Eine mehrmalige Wiederholung der Verkehrsſperre iſt

im Laufe des Winters zu erwarten.
Die Entente teilt in einer Note mit, daß das Friedens

protokoll erſt aufgeſtellt wird, wenn Deutſchland die Ausfüh
rung der Waffenſtillſtandsverpflichtungen in einem Protokoll
präziſiert hat. Die Note kündigt Strafmaßnahmen wegen

Die amerikaniſche Friedensdelegation ſoll nur abberufen
werden, falls der Senat nicht ratifiziert.

Amerika lehnt die Teilnahme an der Blockade Ruſt
lands ab.

Der Berliner Metallarbeiterſtreik droht auf das Reich
überzugreifen.

Die Führer der amerikaniſchen Grubenarbeiterden Vefehl, den Streik einzuſtellen. neben
Die Verkündung der Provinz Oberſchleſien ſteht un

mittelbar bevor.

Höchſte Anſpannung aller Kräfte.

Ein Weckruf des Reichspräſidenten Ebert

Reichspräſident Ebert und Reichskanzler Bauer
laſſen einen Weckruf an das Gewiſſen des deutſchen Volkes
ergehen, in dem es unter Hinweis auf die elftägige Ein
ſtellung des Perſonenverkehrs infolge der ungeheuren Not
in der Kohlen verſorgung und der Gefahr der
Kartoffelnot in den Städten heißt:

Dieſe einſchneidende Maßnahme kann nur Erfolg
haben, wenn in dieſen Tagen zugleich alle Kräfte
der Erzeugung und Beförderung von Kohlen und Kar-
toffeln auf das Höchſte angeſpannt werden. Darum:
Bergleute, Steiger, Kohlenförderer, Landwirte liefert
Kartoffeln ab! Arbeitern nd Unternehmer des Verkehrs
gewerbes ſort für raſcheſte Abfuhr! Eiſenbahner in Be
trieb und Werkſtatt, verwendet alle Kraft auf höchſte
Leiſtungsfähigkeit der Eiſenbahn!

„Flf Tage müſſen de Kohlen und Kartoffelzüge unauf
hörlich durch ganz Deutſchland rollen. Jeder Zu g mehr,
der beladen und abgefertigt werden kann. bedeutet
einen Schritt zur inneren Feſtigung undWohlfahrt. Hier mitzuhelfen, iſt vaterländiſche Pflicht.
Ein Volksgenoſſe muß dem anderen hekfen. Alle müſſen
für das geſamte Gemeinſame arbeiten. Wenn ſich in dieſen
elf Tagen unſere Hoffnungen erfüllen, dann können wir
dem kommenden Winter mit aller ſeiner Schwere und ſeinen
Anforderungen ruhiger entgegenſehen als heute (1).

Angenehme Ausſichten
Von unſerem Berliner Vertreter wird uns geſchrieben

Wie ich höre, wird die zeitweilige gänzliche Einſtellung
des Perſonenverkehrs im Laufe dieſes Winters wiederholt in
Erſcheinung treten müſſen, da die gegenwärtige Maßnahme
noch keinen endgültigen Erfolg in Ausſicht ſtellt. Wenn erfor
derlich, dürfte Anfang Dezember eine abermalige
Sperrung des Perſonenverkehrs eintreten.
eee, Es ſcheint uns, als liegt der Verkehr und demnach die
öffentliche Ordnung überhaupt in den letzten Zügen“! D. R.)

Wie die Kartoffelnot behoben werden ſoll.
Wie unſer Berliner Vertreter erfährt, glaubtm an in

Kreiſen der Regierung die Kartoffelverſorgung der Bevölke
rung dadurch ſicherzuſtellen, daß ein Verteilungsplan ausge
arbeitet wird, nach dem zur Strecküng der Kartoffelvorräte
Erſatznah rungsmittel zur Verteilung gelangen.

(Das würde zugleich ein Eingeſtändnis bedeuten. daß
man von amtlicher Stelle in leichtfertigſter Weiſe die Oeffent
ichkeit über die Kartoffelernte und di a ſikaniee hat.) ff und die Ernährungsausſichten

Die Friedensverſuche im Jahre 1916.

Bethmann, Bernſtorff und Zimmermann vor dem
r Unterſuchungsausſchuß.

„„Jn, der geſtrigen öffentlichen Sitzung des Unterſuchungs-
iusſchuſſes wurden zunächſt die bei ſeiner erſten Verneh-
nung mit dem Hinweis auf fehlende Aktenkenntnis verwei-
r Ausſagen des früheren Reichskanzlers v. Beth

nichterfüllter Bedingungen an.
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Hollweg, die er dem Botſchafter Gerard gegenüber
über unſere Friedensbedingungen gemacht habe, hätten bei
dieſem unbedingt den Eindruck hinterlaſſen müſſen, daß un
ſere Bedingungen in jedem Falle ſehr maßvoll geweſen ſind.
Baron Burian ſei immer im Klaren darüber geweſen, daß
es uns mit unſerem Friedenswillen ernſt, und daß uns ins-
beſondere ein Friedensappell Wilſons erwünſcht war. Nach
einer Zwiſchenfrage des unvermeidlichen Herrn Sinzheimer
gab der frühere Reichskanzler dann eine ausführliche, durch
Verleſung des Depeſchenmaterials unterſtützte Darſtellung
ſeines Handelns im Dezember 1916 und ſeiner Bemühungen,
den „richtigen pſychologiſchen Moment“ zu finden, in dem
entweder eine eigene oder eine amerikaniſche Aktion für die
Erlangung des Friedens am vorteilhafteſten geweſen wäre.
Sehr lebhaft wies er zurück, daß er in irgend einer Weiſe
ein illoyales Doppelſpiel geſpielt habe. Er habe niemals den
Eindruck gehabt, daß das eine ſeiner „beiden Eiſen im Feuer“
das andere geſtört habe. Darauf würde auch Graf Bernſtorff
rechtzeitig aufmerkſam gemacht haben. Jlloyal würde er nur
gehandelt haben, wenn er gleichzeitig mit ſeinen Friedens-
beftrebungen auch an den Vorbereitungen für den uneinge-
ſchränkten U-Bootkrieg mitgewirkt hätte, das aber habe er
nicht getan, er habe gerade durch eine Friedensaktion dieſen
Ubootkrieg verhindern wollen.

Zwiſchen dem Sachverſtändigen Profeſſor Hoetzſch
und dem früheren Reichskanzler entſpann ſich hierauf eine
längere Auseinanderſetzung darüber, ob der Botſchafter
Gerard vor ſeiner Reiſe nach Amerika ein deutliches Bild
über unſere Bedingungen gehabt habe. Herr v. e
Bilde geweſen iſt. Wie groß ſein Einfluß auf Winſon war

das erklärte er nicht zu wiſſen. Auch Graf Bernſtorff
beteiligte ſich an dieſer Auseinanderſetzung, die naturgemäß
eine wirkliche Klärung aber wohl nicht bringen konnte, wie
ja überhaupt die Frage, ob unſere Friedensaktion die des
Präſidenten Wilſon geſtört hat oder nicht, durch die heutige
Sitzung auch nicht geklärt worden iſt.

Staatsſekretär a. D. Zimmermann, der alsdann
als Zeuge vereidigt wurde, ſprach ſich ſehr deutlich dafür aus,
daß eine Friedensvermittlung Wilſons ihm unſympa-
t hiſch geweſen und wohl auch als ausſichtslos er-
ſchienen iſt. Wilſon habe nach ſeiner Anſicht lediglich den
Stein ins Rollen bringen ſollen. Herr Zimmermann hatte
ſich im Weſentlichen dazu zu äußern, welche taktiſchen Ziele
er bei ſeiner Jnformation der Preſſe verfolgt hat, ob er un-
ſere oder die amerikaniſche Aktion vorgezogen wiſſen wollte.
Hier griff auch der Reichsminiſter Da vid ein, der über
innere Vorgänge in der Seele des Herrn Zimmermann Aus-
kunft haben wollte, auf ſeine Frage auch eine klare Antwort
erhielt in dem Sinne, daß es Zimmermann nur darauf an-
kam, für das deutſche Angebot Stimmung zu machen, da das
Angebot Wilſons, dem er den Vorzug gegeben haben würde,
nicht kam und wir nicht warten konnten. Jm Zuſammenhang
damit wird der Verlagsdirektor der „Voſſ. Ztg.“, Georg
Bernhardt, als Zeuge über eine vertrauliche Beſprechung
im Auswärtigen Amt am 12. Dezember 1916 vernommen.
an der die Chefredakteure der großen Berliner Zeitungen
teilnahmen. Bernhardt hat die Ausführungen des Staats-
ſekretärs in dieſer Beſprechung ſo verſtanden: Es droht
eine Friedensaktion von Wilſon. Er habe an-
genommen, daß aus irgend einem Deutſchland ungünſtigen
Grunde Wilſon eine Friedensaktion verſuche und daß, um
dieſe zu verhindern, wir das deutſche Friedensangebot mach-
ten. Erſt viel ſpäter habe er erfahren, daß auf unſere Ver-
anlaſſung Wilſon eine Friedensaktion vornehmen wollte.
Nachdem er erfahren, was in Amerika vorgegangen war, ſei
er aufs Höchſte erſchrocken geweſen über das Doppelſpiel
der Mitteilungen des Staatsſekretärs. Erhabe es nicht für möglich gehalten, daß man die Preſſe ver
traulich informiere, um ſie dann hinters Licht zu führen.

Jn der weiteren Verhandlung wird u. a. die Depor-
tationsfrage der belgiſchen Arbeiter nach
Deutſchland des langen und breiten erörtert. Dabei macht
Bethmann Hollweg den Einwurf: Wollen wir immer nur von
eigenen Sünden undv ölkerrechtlichen Anomalitäten ſprechen,
wo wir einer völkerrechtlichen Anomalie gegenüberſtehen wie
der Blockade durch England Beifall und ſtarke Bewegung.)

Schließlich wurden auch die mit Baron Burian feſt
gelegten

Friedensbedingungen vom 12. Dezember
verleſen.

Gefordert wurden: Anerkennung des Königreiches Volen,
Annexion kurländiſchen und litauiſchen Gebietes, ein
Handelsvertrag mit Rußland, Garantien in Belgien
und eventuelle Annexion von Lüttich, ſowie eines Land
ſtreifens, die Näumung des beſetzten franzöſiſchen Gebietes
mit Ausnahme von Loungwy und Briey gegen Räumung
von Elſaß-Lothringen. Kriegsentſchädiqung und
Kompenſation, Rückgabe der Kolonien mit Ausnahme
von Kiautſchou, Kamerun und Marokko, eventueller Erwerb
des Kongoſtagates, Entſchädigung für die Auslandsdeutſchen,
Einverleibung Luxemburgs in Deutſchland. Dies erſchien
notwendig für den Fall des Erwerbs von Longwy und Briey.

In der heutigen Sitzung ſoll zunächſt der Admirgl Ko ch
ann nachgehokt. Alle Aeußerungen, ſo erklärt Bethmann vernommen werden.

Die Kinopeſt,
Ueber die Gefährlichkeit der Kinoſeuche ſind ſich heute

alle Parteien einig. Vor dem Kriege, unter dem „fluchbela-
denen alten Regiment“, wurde Deutſchland ſchon zur Genüge
mit unſittlichen Filmen überſchüttet. Der Schmutz ſickerte aus
den Großſtädten weit ins Land hinein; kaum gab es noch eine
kleine Stadt, die ohne Kino-Theater auskommen mußte. Aber,
damals wachte doch wenigſtens noch etwas wie eine Aufſichts

behörde, und den ſchändlichſten Ferkeleien wurde von ihr recht
zeitig der Hals zugeſchnürt. Jetzt iſt es, dank den Erungen-
ſchaften der Revolution, ganz anders. Man hat die Zenſur
abgeſchafft, und jeder Schmierfink darf unſere Jugend mit
ſeinen ſchmachvollen Produkten vergiften. Wenn man auch
nur einen Blick auf die ſchreiend bunten Reklamen der Kino-
theater wirft, ſo ſchaudert ſelbſt abgehärteten Leuten vor der
ſich dort breit machenden Verwahrloſung. Erbarmungsloes
wird, ſchnöden Geldgewinnes halber, jedes ſittliche Gefühl,
jedes Anſtandsgefühl mit Füßen getreten. Unſere Halb-
wüchſigen leſen Titel von Kinodramen, über die jede Straßen
dirne erröten müßte, und die dazu gehörigen Bilder ſind faſt
noch eindeutiger und gemeiner. Es genügt, einige Titel auf
zuführen:

„Moral und Sinnlichkeit“
„Die letzte Liebesnacht der Funge Tolmani“
„Proſtitution“

Die ſich um Geld verkaufen
„Die von der Liebe leben“
„Die Kunſt, beim Weibe Liebe zu wecken
„Sinnesrauſch“
„Die Ehe einer Achtzehnjährigen“
„Die Geſchichte einer Gefallenen“
„Das Lafter“.

Daß es ſo nicht weiter geht, daß dieſe übelriechende Klogke
gereinigt werden muß, darüber ſind ſich nun ſogar unſere
Herren Volksvertreter einig geworden. Die Erörterungen
über die Kinopeſt reißen in den Parlamenten nicht mehr ab.
Selbſt unſere unabhängigen Sozialdemokraten ſprechen von
„Scheuſäligkeiten“, und der Demokrat Schloßmann Hot die
in Frage kommenden Kinodramen mit erfriſchender Deutilich-
keit „Schweinereien“ genannt. Ganz beſonders ſchroffen
Tadel finden die ſogenannten „Aufklärungsfilme“, die in jun
gen Seelen die fürchterlichſeen Verwüſtungen anrichten und
durchweg nur ſchmierige Geſchäfts und Reklamemanöver ſind.
Bedauerlicherweiſe können ſich die Herren Volksboten aber
noch immer nicht über Mittel und Wege zur Abwehr des Ver
derbens einigen. Der Demokrat Nuſchke zum Beiſpiel ver
ſpricht ſich Beſſerung nur von der „Hebung des Geſchmacks.“
Eine herrliche Auffaſſung! Folgte man ihr, dann wären die
Verderber fein heraus. Jeder ehrliche Kerl weiß, daß eine
Hebung des Geſchmacks frei nach Nuſchke beſtenfalls im Laufe
von 30--40 Jahren erfolgen könnte, denn raſcher läßt ſich auch
ein ſo begabtes und im Grunde anſtändiges Volk wie das
unſrige nicht äſthetiſch erziehen. Sollen wir aber wirklich
noch 30 bis 40 Jahre lang warten und geduldig zuſehen, bis
die ganze Nation im Schmutz erſtickt iſt? Nach auſerer Mei
nung darf kein Tag länger gezögert werden; und wenn die
Nuſchke und Genoſſen nicht mithelfen wollen, ſo muß man
mit einer Handbewegung über ſie hinweggehen.

Der Gedanke, die Lichtſpiele zu verſtadtlichen, ſo daß pri
vate Spekulation auf Sinnlichkeit und Verbrecherneigung kei-
nen Schaden mehr anrichten kann, der Gedanke hat gewiß
manches für ſich. Ehe er aber in die Wirklichkeit umgeſetzt
werden kann, vergeht wiederum viel zu viel Zeit. Heute hilft
uns nichts, als die unverzügliche Einführung
einer ſtrengen Filmzenſur. Jn der berechtigten
Erwartung, daß ſich unſer Volk die niedrigen Schändlichkeiten
des Kinoſchiebertums nicht länger gefallen laſſen werde, haben
die Fabrikanten neulich die Einführung einer Selbſtzen-
fur beſchloſſen. Wie weit die Herren damit gelangt, ob ſie
bereits über die berühmten „Erwägungen“ hinaus ſind, wiſ-
ſen wir nicht; es iſt uns auch gleichgültig. Wie darf man
hoffen, daß die anſtändigen Händler hinreichenden Einfluß

auf die Filminduſtrie gewinnen werden, um die Giftgaben zu
unterdrücken. Hier hat unbedingt die Behörde einzugreifen
und niemand als ſie. Wir verlangen, daß nunmehr endlich
unſer deutſches Volk mit allen Machtmitteln des Staates ge-
gen die verheerende Seuche geſchützt wird. Wenn die Cholera
oder ſonſt eine Peſt droht, iſt der Staat ſofort mit Abwehr
mitteln bei der Hand. Er wendet Unſummen und gewaltige
Arbeit dazu auf, um die fürchterlich wütenden Geſchlechts
krankheiten zu bekämpfen. Das Kino dagegen, das täglich
Tauſende verführt und jenen Krankheiten den ſchlimmſten
Vorſchub leiſtet, das Kino ſoll unſer Volk ungehindert weiter
bis ins Mark verwüſten dürfen?
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Keue Gewaltuaßnahmen der Entente.

Eine Note über die nicht erfüllten Bedingungen
Jn einer am Montag ver deutſchen Friedensdelegationin g übermittelten Note teilt der Oberſte Rat mit, P

der Zeitpunkt zur Aufſtellung des erſten ru Lpr e or r Retommen gel. Die deutſche de en
Der Oberſte

dann aufzu-
wird zur Teilnahme varan aufgefordert.
habe jedoch beſchloſſen, das Protokoll er
ſtellen, wenn die Ausführung der Deutſchland durch das
Waffenſtillſtandsabkommen übertragenen Ver-
pflichtungen genau in einem zweiten Protokoll prä
ziſiert ſei. Deutſchland habe aber eine Anzahl der ihm
auferlegten Verpflichtungen, die detailliert aufgeführt ſind,
nicht erfüllt. Der Oberſte Rat hat infolgedeſſen eine
von Strafbe ſtimmungen aufgeſtellt, darunter d
Auslieferung von fünf leichten Kreuzern und von
460 0600 Tonnen an ſchwimmenden Docks, Kranen,
Schleppern und Vaggern. Auch ſoll die Beſatzung der in
Scapa Flomw verſenkten Kriegsſchiffe zurückbehal-
ten werden. Für den Fall der Weigerung ſind Zwanas-
maßnahmen angedroht. Ferner ſind bis zum 10. November
Vertreter nach Paris zu entſenden, bie mit den Vertretern
der Entente Uebergangsbeſtimmungen für die Abſtimmungs-
gebiete uſw. zu errichten haben.

Die amerikaniſche Abordnung auf der Friedens
Konferenz

Luganso, 4. Nov. (Eig Drahtber.). Wie der Sonder-
korreſpondent des „Corr. d. Sera“ an der Frievenskonferenz
erfährt, iſt die amerikaniſchen Abordnung vorläufig noch nicht
zurückgezogen, ſie wird wie bisher an der Arbeit der Konferenz
teilnehmen. Die Möglichkeit einer Abberufung wurde nur
für den Fall ins Auge gefaßt, daß der amerikaniſche Sengt
ſich weigern ſollte, den Vertrag von Verſailles und die
Völkerbundverfafſſung zu ratifizieren.

Hie Heimkehr unſerer Kriegsgefangenen.

Nach Mitteilungen der Reichszentrale für Kriegs und
Zivilgefangene ſind bisher zirka 225 000 Kriegsgefangene
aus engliſchen Lagern heimgekehrt. Es beſteht be-
rechtigte Hoffnung, daß die noch in England befindlichen rund
55 000 Gefangenen gegen Ende dieſes Monats zurückkehren
werden. Die Gefangenen aus Aegypten ſind größtenteils
unterwegs. Mit dem Abtransvort der noch in Rumänien
befindlichen Gefangenen wird in der nächſten Zeit gerechnet.
Die Zeitungsnachrichten über angeblichen Beginn des Ab-
transports der Gefangenen aus Frankreich ſind nicht
zutreffend.

Während der Zeit der Verkehrsſperre verkehren
die Heimkehrerzüge wie bisher. Die auf den öſtlichen Ver
kehr angewieſenen Heimkehrer werden durch Anhängen von
Perſonenwagen an Eilgüterzüge befördert.

Die Franzoſen erzwingen Kaſernenbanuten.
Die franzöſiſchen Behörden verlangten von der Stadt

Ludwigshafen binnen 48 Stunden die BVereitſchafts
erklärung, für zwei Bataillone Kaſernen zu bauen,
andernfells würden 2000 Mann Beſatzungstruppen in Bür-
gerquartiere untergabracht werden. Die Stadt mußte dem
rückfichtsloſen Verlangen Folge geben und darf auch ihre Ab-
ſicht, die Kaſerne ſo zu bauen, daß ſie ſpäter als Schule be-
nutzt werden könne, nicht ausführen. Die Koſten der Be
ſetzung, die bisher ſchon ſechs Millionen Mark be-
trugen, drohen für die Gemeinde kataſtrophal zu werden.

Der Kampf um Nordſchleswig.
Ein verleumderiſches däniſches Telegramm.

Kopenhagen, 4. Nov. Auf der geſtrigen Generalver-
jammlung des nordſchleswigſchen Wahlvereins
in Apenrade wurde folgende Reſolution einſtimmig an
genommen:

„Der Rat der Fünf in Paris wird gebeten, der inter
nationalen Kommiſſion ſo ſchnell wie möglich die Be-
ſetzung des Abſtimmung sgebietes zu geſtatten,
da die gaugenblickliche veutſche Regierung nicht im
ſtande iſt, eine verantwortliche Verwaltung durchzuführen
und den Deutſchen eine Stütze gewährt, die ihnen nicht
zu komm m t.“

Jm Laufe der Verhandlungen teilte der Vorſitzende mit,
daß der Wählerverein am 1. November 35 000 Mitglieder

x daß Ausſicht für zahlreiche Neuanmeldungen vor
anden ſei.

Der Kampf um Petersburg.

Erfolge der Armee Jndenitſch
Von der Front bei Petersburg kommen wieder einmal

ſehr widerſpruchsvolle Meldungen, denen man,
beſonders ſoweit ſie von Erfolgen der Armee Judenitſch zu
berichten wiſſen, mit einigem Mißtrauen begegnen muß. Das
Große Hauptquartier der Armee Jndenitſch berichtet:

Unſere Offenſive gegen Krasnoje Sſelo
ſchreitet erfolgreich weiter. Wir machten viele Gefangene
und erbeuteten Geſchütze und Munition. Auf unſerem linken
Flügel ehückten vie lettiſchen Truppen weiter vor. Südlich
Krasnaja Gorka machten wir ebenfalls Gefangene und er
beuteten Kanonen. Am Freitag wurden in Kronſtadt und in
den Batterien von Krasnaja Gorka zahlreiche Exploſtonen
wahrgenommen und Feuersbrünſte bemerkt. Man vermutet,
a die Bolſchewiſten einige Forts in die Luft geſprengt

aben.
Dagegen wird aus Helſingfors gemeldet:
Die Bolſchewiſten griffen aus Richtung Pleskan mit

ſtarken Kräften unter Benutzung von Panzerautomobilen an.
Es finden heftige Kämpfe an der ganzen Front ſatt. Die
Lage der weißen Truppen iſt ſchwierig. Eine große Hilfe
für die Bolſchewiſten bedeuten die herangeſchafften Tanks.
Von deutſehfeindlicher Seite wurde ausgeftrent, daß die
Tanks deutſcher Herkunft ſeien, aber dje volſche-
wiſtiſchen Tanks rühren zweifelsfrei von der franzöſiſchen
Garniſon in Odeſſa her.

Die baltiſche Propaganda in Berlin.

In mehreren Berliner Druckereien wurden beiDurchſuchungen im Zuſammenhang mit der weſtruſſiſchen
Propaganda in der Reichshauptſtadt große Mengen von

Udſchei: un beſchlagnahmt. Sieben Perſonen, die ſich mit Anwerbungen, Er-
werb von Material, ſowie mit der Herſtellung der Geldſcheine
und Briefmarken für die weſtruffiſche Armee befaßten, ſind
in Haft genommen worden. Auf Grund der Verordnung
des Oberbefehlshabers ſind weitere Maßnahmen im Gange,
um jede Unterbindung der Tätigkeit der baltiſchen Agenten
durchzuführen.

Die Blockade Rußlands von Amerika abgelehnt.
Bern, 4. Nov. (Eig. Drahtber.) Aus Paris wird

gemeldet, daß die Vereinigten Sigaten es abgelehnt

Generalſtreik einzutreten.

an ver e e zu betettie im Gegenteil die irrt tführen. a bein am i n
mittel ſollen Freihafen von lagern.

Uehergreiſen des Delclerdeitenfreits

auf das Reich?

Die Lage in Berlin. Wo
Wie ſich aus nachſtehenden Meldungen ergibt, vroht der

Berliner Metallarbeiterſtreik auch auf andere größere Städte
des Reiches überzugreifen. Jn Berlin hat ſich der Streik
beſchluß der Obleute der Metallarbeiter im Laufe des geſtri
gen Tages nur inſofern bemerkbar gemacht, als ſich die Zahl
der Streikenden um 12000 hauptſächlich in kleineren Be
trieben vergrößert hat.

Die Erkenntnis, daß es ſich bei dem Vorgehen der
Drahtzieher um politiſche Mache handelt, kommt in der
Arbeiter immer ſtärker e Durchbru Bei den Siemens-
werken iſt geſtern in größerem Umfang der Wiederein-
tritt der Arbeiter erfolgt. Der „Vorwärts“ lehnt be
reits jetzt das „gehorſame Einſ der Parteien ent
chieden ab und ſtellt feſt, daß das politiſche Chamäleon“

uſch, der zweite Bevollmächtigte des Metallarbeiterver
bandes, noch am Sonnabend bei den Verhandlungen erklärt
habe, „man könne jetzt einen Generalſtreik nicht zu
ſtande bringen, die Oeffentlichkeit würde einen Gene
ralſtreik nicht mehr verſtehen. Des weiteren habe Richard
Müller u. a. erklärt, „es ſei eine Demagogie, jetzt, wo die
Arbeiterſchaft abgekämpft iſt, ſcharf für den

Dieſe Aeußerungen fehlen
natürlich in den von der Streikleitung verbreiteten Berichten.

Jm Laufe des geſtrigen Tages hatte Reichsarbeitsmini-
ſter Schlicke mit den Vertretern beider Parteien Be
ſprechungen, die erneut einen Vergleichsvorſchlag zum
Gegenſtande hatten. Bisher haben aber dieſe Beſprechungen
noch zu keinem Ergebnis geführt.

Vor einem Sympathieſtreik der Straßenbahner.

Am Dienstag früh ſind 1000 Werkſtätten-
arbeiter der Großen Berliner Straßenbahn in den Sym
pathieſtreik für die Metallarbeiter eingetreten. Der Werk
ſtättenbetrieb ruht. Eine längere Dauer des Streiks könnte
e nicht ohne Einfluß auf den Straßenbahnverkehr

eiben.

Sympathiekundgebung der Halleſchen Arbeiter.
Halle, 4. Nov. Eine Verſammlung der revolutionären

Vertrauensleute und Betriebsräte nahm einſtimmig eine
Sympathie- Entſchließung für die Berliner Metallarbeiter
an, die durch Geldmittel unterſtützt werden ſollen.
Weiter wird zum Ausdruck gebracht, daß das geſamte mittel
deutſche Jnduſtriegebiet geſchloſſen bereit ſei, aktiv in den
Kampf einzutreten. Am Mittwoch finden mehrere Maſſen
verſammlungen ſtatt, die ſich gleichfalls mit dem Berliner
Metallarbeiterſtreik befaſſen werden.

Vor einem Generalſtreik in Brannſchweig.
Braunſchweig, 4. Nov. Jn einer von über 4000

Perſonen beſuchten Arbeiterverſammlung wurde geſtern
abend eine Entſchließung angenommen, durch die die Metall
arbeiter aufgefordert wurden, dem Verein der Braunſchweigiſchen Metalllnvuſtriellen ein U l t im a um zuznelen da
hingehend, daß bis zum 6. November ſämtliche Arbei
ter der Automobilfabrik Büſſing wieder eingeſtellt
werden müſſen, andernfalls werde im ganzen Freiſtaat Braun
ſchweig am 7. November der Generalſtreik proklamiert
werden. Vorausſichtlich werden die Arbeitgeber das Ulti-
matum glatt ablehnen.

Streikausbruch in Chemnitz
Chemnitz 4. Nov. Hier iſt bei verſchiedenen großen

Firmen (z. B. Wandererwerke, Maſchinenfabrik von
Hartmann u. a.) der Streik ausgebrochen. Die Metall
arbeiter hatten den alten Tarif gekündigt und bei den er
neuten Verhandlungen noch ſchärfere Forderungen
geſtellt, die die Unternehmer ablehnten.

Akkordarbeit bei den deutſchen Seeſchiſſwerſten.
Die Konferenz der Werftarbeiter auf allen deutſchen See

ſchifſswerften erklärte ſich mit dem zwiſchen den Kommiſſionen
der Arbeitgeber und der Arbeitnehmer abgeſchloſſenen neuen
Lohn- und Arbeits bedingungen einverſtanden.
Dieſe ſehen u. a. die Einführung der Akkordarbe it und
eine 48ſtündige wöchentliche Arbeitszeit vor. Die Entſchei
P der Arbeiter ſoll durch geheime Abſtimmung er
olgen.
Tarifverirag im rheiniſch weſtfäliſchen Steinkohlenbergbau.

Eſſen, 4. Nov. Zwiſchen dem Zechenverband und den
vier gewerkſchaftlichen Organiſationen der im rheiniſchweſt
fäliſchen Steinkohlenbergbau beſchäftigten Arbeiter
iſt erſtmalig ein Tarifvertrag abgeſchloſſen worden. Die
Schichtdauer der Bergarbeiter unter Tage wird auf ſie
ben Stunden fefſtgeſetzt, die Arbeitszeit über Tage
beträgt acht Stunden. Die Tariflöhne betragen bei den
Schichtlöhnern unter Tage bis zu 24 Mark, bei dem Tarif-
ftundenlohn über Tage bis zu 3,25 Mark die Stunde.

Raſches Ende des amerikaniſchen Vergarbeiterſtreits

„Baſ,el, 4. Nov. Die Führerder Bergarbeiter
in Amerika haben den Organiſationen den Befehl zur
Einſtellung des Streiks gegeben. Sie erhielten
die Verſicherung, die Regierung werde verfuchen, den Kon
flikt beizulegen, ſobald der Streikbefehl aufgehoben
ſei. (Fragt ſich bloß, ob die Arbeiter dieſem Befehl Folge
leiſten werden. D. Red.)

84 Regimenter zur Bewachung der Bergwerke.
I „„Times“ melden aus Amſterdam, daß die amerikaniſche

Regierung 52 Regimenter Infanterie, 28 Regimenter Feld
artillerie, 4 Regimenter Kavallerie und 20 Maſchinengewehr-
bataillone für die Bewachung der Bergwerke zur
Verfügung geſtellt hat. Es wird auch ein Streik der Eiſen
bahnarbeiter befürchtet.

Provinz berſchleſen.

Berlin, 4. Nov. (Eig. Drahtber.) Wie wir hören,ſteht die Berkündung der Provinz Oberſchleſien unmittelbar
bevor. Die naturgemäß komplizierten finanziellen Verhand-
lungen werden bis zum April nächſten Jahres vertagt wer
den. Zunächſt wird formell das bisherige Schleſien geteilt
und eine Provinz Niederſchleſten mit Breslau und eine Pro
vinz Oberſchlefien mit Oppeln als Hauptſtadt geſchaffen.
Anſcheinend würde die Beſtellung des Regierungspräſidenten

Bitter als Oberpräſident der Provinz Ob ln e ener wird daher en nur alsmiſſariſche Oberpräſident verwalten. vo
Der Oberſchlefiſche Landesrat.

Wie unſer Berliner Vertreter erfährt, wird ſich in den
nächſten Tagen der Oberſchleſiſche Landesrat, dem je ein
Mehrheitsſozialiſt, ein Zentrumsparteiler und ein Pole an
gehört, konſtituieren, um die Durchführung der provinzieen
Autonomie ins Werk zu ſetzen.

Reichstagswahlen gefordert.
Von parlamentariſcher Seite wird unſerem Berliner

Vertreter mitgeteilt, daß die Unabhängigen in der National
verſammlung beabſichtigen, in der nächſten Zeit eine ſcharfe
Kampagne gegen die Regierung und die Parklamentsmehrheit,
die die Neuwahlen für den Reichstag bis über das Frühjahr
1920 hinausſchieben, einzuleiten. Die Ungbhängigen dringen
darauf, daß noch vor Ablauf dieſes Jahres der
Termin für die Neuwahlen angeſetzt werden ſoll.

Der 9. November.
Wie unſer Berliner Vertreter hört, ſollen am 9. No

vember keine offiziellen Schulfeiern angeſetzt
werden. Vielmehr bleibt es den Lehrkräſten vorbehalten,
die Ereigniſſe den Schülern in geſchichtlicher Bewertung vor
Augen zu führen.

a alen nAus Stadt und Amgebung
Was gibt es an Lebensmötteln

Roßfleiſch- und Fleiſchwarenverkauf
finden morgen, Donerstag, nachmittags von 24 Uhr bek
Hoffmann, Brühl 6 ſtatt.

50jühriges. Arbeitsjubiläum.
Am 4. November fand in der alten angeſehenen

Stadtbrauerei Merſeburg, jetzigen Abteilung der
Engelhardt-Brauerei Aktiengeſellſchaft in Berlin. eine ſeltene
Feier ſtatt. Die Veranlaſſung war das 5s0iäbrige Ar
beitsjubiläum des früheren Bierverlegers Nobert
Hauck, der erſt vor kurzem ſeinen 80. Geburtstag bei beſter
Geſundheit feiern konnte. Der bisherige Mitinhaber der
Stadtbrauerei Herr Kommerzienrat Mar Berger beglück-
wünſchte mit herlichen Worten den Jubilar, und dankte ihm
für ſeine treue Mitarbeit. Neben einem größeren Geldge-
ſchenk überreichte er dem Jubilar eine von der Handels
kammer in Halle ausgeſtellte Ehrenurkunde ebenſo wie
auch die anderen Jubilare, die Herren Prokuriſt Max Gi m-
pel, 30 Jahre, Maſchinenmeiſter Mätz ſcheke, 30 Jahre,
Auguſt Ruß, 43 Jahre, Carl Kunze, 31 Jahre, Carl
Molnau, 34 Jahre, Johann Limp recht. 25 Jahre, Her
man Holzgräbe, 35 Fahre, Richard Müller, 31 Jahre,
Otto Funke, 26 Jahre, Robert Scheffle r. 26 Jahre,
Kellermeiſter Mehrgarten der Niederlage Leipzig, 31
Jahre, Bierverleger Witz ig in Querfurt, 29 Jahre eine
Ehrenurkunde ausgehändigt erhielten.

Tiefgerührt nahm ſodann Kommerzienrat Berger von
ſeien Mitarbeitern Abſchied. womit gleichzeitig die Familie
Berger, welche ca. 200 Jahre der Brauinduſtrie angehört,
aus dieſer Jnduſtrie ausſcheidet. Die alte Firma hat für
ſämtliche Angeſtellte und Arbeiter einen Betrag von 3009 Mk.
zur ſofortigen Verteilung zur Verfügung geſtellt und be
ſtimmt, daß über die Verteilung eine Kommiſſion gewählt
wird, beſtehend aus 2 Mitgliedern des Arbeiterausſchuſſes,
2 angeſtellten und den beiden Direktoren. Namens der ge
ſamten Direktion der neuen Firma entbot dann Herr Direktor
Viets dem Jubilar ſeine allerherzlichſten Glückwünſche urd
überreichte ihm auch ein Geſchenk der neuen Firma. Er for
derte die Mitarbeiter anf, weiter in demſelben Sinne mitzu
arbeiten wie bei der alten Firma und verſprach ſeinerſeits,
daß ch die neue Leitung es ſich angelegen ſein laſſen will,
durch gegenſeitiges Vertauen das Unternehmen auch zu
weite er Plüte zu bringen. Mit einer kurzen Anſprache des
Vorſitzent des Arbeiterausſchuſſes Herrn Funke fand die
ſchlichte Feier ihren würdigen Abſchluß.

Feſtſtellung der Kartoffelvorräte.
Die ungenügende Kartofſelverſorgung der Bevölke

rung, ſo ſchreibt man uns von maßgebender Seite, welche weit
hinter der vorjährigen zurückbleibt, wird außer dem vielfach
recht geringen Ausfall der Kartoffelernte und der ſtarken Au
nahme s Schleichhandels auch dem Umſtande zugeſchrieben,
daß manche Landwirte mit ihren Kartoffeln zurückhalten, da
ſie mit baldiger Aufhebung der Zwangswirtſchaft rechnen und
danach viel höhere Preiſe zu erzielen hoffen. Jnwieweit die
ſer Vorwurf zutrifft, iſt nicht feſt zuſtellen. Um aber derar-
tigen, bei der ſchwierigen Lage der Kartoffelverſorgung der
ſtädtiſchen und Jnduſtriebevölkerung nicht ſcharf genug zu ver
urteilenden, im Uebrigen auch verfehlten Spekulationen ent
gegenzuwirken, ſind die Kreiſe der Provinz angewieſen durch
Kommiſſionen, denen Vertreter der aus dieſen Kreiſen zu be
liefernden Vedarfsgeneinden beigegeben ſind. die Kartoffel
vorräte feſtzuſtellen und den abzuliefernden Teil zu beſchlag
nahmen und ſchleunigſt zur Verladung zu bringen.

Konzert des Mufſikvereins.

Ueber Elena Gerhardt, die am 14. d. Mis. vom
Merſeburger Muſikverein für einen Liederabend gewonnen iſt,
leſen wir in den „Leipz. N. N.“ folgendes Wie unendlich viel
höher ſteht die Kunſt der Gerhardt! Wie vorbildlich ruhig
iſt ihre Haltung, wie zurückhaltend ihr Minenſpiel und vor
allem wie unbedingt rein die Jntonation und wie ſtilgerecht
die Phraſierung! Wie frendig ſchließt ſich der Kritiker dem
jubelndem Befall des ausverkauften Saales an!“ Mitglieds
karten zum Merſeburger Muſikverein ſind noch in der Stoll-
berg'ſchen Buchhandlung zu haben. (Es erſcheint uns im
Hinblick auf die Verkehrsſperre einigermaßen fraglich, ob das
Konzert zu dem feſtgeſetzten Termin wirklich abgehalten wer
den kann. D. Red.)

Neue Fünfzigpfennigſtücke aus Aluminium.
Neue Fünfzigpfennigſtücke aus Aluminium werden

zurzeit ausgeprägt. Die Münzen haben einen Durchmeſſer
von 23 Millimetern, einen gerippten Rand und ein Gewicht
von 12,13 Gramm (600 Stück wiegen 1 Kilogramm). Die
Vorderſeite trägt die Wertangabe „50 VPfa.“, die Umſchrift
Deutſches Reich und die Jahreszahl, die Rückſeite eine guf

rechtſtehende Korngarbe ſowie die verzierde Aufſchrift „Sich
regen, bringt Segen“ und das Münzzeichen (A Berlin uſw.)

Falſche Fünfzinmarkſcheine.
Falſche 50-Markſcheine wurden in größerer Menge in

Weißenfels angehalten. Größte Vorſicht iſt geboten.

Streiflichter zur Kartoffelnot.
Infolge Wagenmangels war die Eiſenbahn bisher

genötigt, Kartoffeln in offenen Wagen zu befördern. Bei
plötzlicher großer Kälte beſteht daher bie Gfeahr, daß die ſo
zur Verſendung gelangenden Kartoffeln durch Froſt ver
derben, ein Verluſt, der angeſichts der beſtehenden Kartoſffelnot
nicht zu verſchmerzen iſt. Der Landhund der Provinz Sachſen



aber wie die Eifenbahndirekton Halle dem Landbund der

ſchwieriger Beiriebs verhältniſſe nicht möglich. Ein beklagens-

Rückwandererhilfe von der Kreisſparkafſein Merfe-

nach hinten

m
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Originalität und rechtewm Schmiß. Das iſt der Eindruck, den

und Anhalts iſt daher in dieſem Sinne bei der Eiſenbahndirettion Halle vorſt ig geworden und hat von dieſer auch

werhäu

gewogen würden. Ein ſolches zweimaliges Verwiegen

Provinz Sachſen und Anhalts mitteilt infolge äußerſt
werter Kuſtand, bei dem der Landwirt Gefahr läuft, die von
ihm abzuliefernden Kartoffeln micht voll bezahlt zu bekommen.

Rückwandererhilfe.
Eine der vornehmſten Pflichten unſeres Volkes iſt die

Fürſorge für die heimatlos gewordenen deutſchen Volksge-
noffen des Auslandes. Der Verein „Rückwanderer-
hilfe“ will durch Sammlungen im ganzen Reich die Mittel
aufrichten, um die vernichteten Exiſtenzen zu ſtützen. Wie aus
dem im Anzeigenteil der heutigen Ausgabe unſeres Blattes
veröffentlichten Aufruf hervorgeht, werden Gaben für die

burg angenommen.
Wie heizt man am zweckmäßigſten

Es iſt zeitgemäß, auf Belehrungen hinzuweiſen, die der
Hütteningentenr M. Buchholz in der ung „Berg
und Hüttenmänniſche Abhandlungen“ über das „breuntendſte“
Thema des Tages, wie man am beften und zweck
mäßigſtenheizt, gibt. Es heißt dort u. a.

„Wenn Braunkohlen oder Briketts oder Steinkohlen beim
Feuern eine ungenügende Luftmenge zugeführt und die Ofen
tür geſchloſſen wird, bevor die Kohlen durchglüht. womöglich
wenn ſie noch ſchwarz ſind, dann kann eine vollſtändige Ver
brennung nicht mehr ſtattfinden. Es leuchtet auch ohne wei
teres ein, daß die Kohlen dann langſam ſchweken, anſtatt in
offener Flamme flott zu verbrennen. Die Wärmeentwicklung
bleibt ungenügend, die Gafe gehen teilweiſe ungenützt als
Kohlenexud und Kohlenſtoffverbindungen in den Schornſtein,
kühlen ſich dort ab und dringen, wenn das Mauerwerk durch-
läſſig iſt was keider meiſt der Fall in das Jnnere des
Gebäudes oder ſcheiden ſich als teerartiger Niederſchlag an
den Kaminwänden aus und bilden, ſobald der Schonrſtein
wieder erwärmt wird, ſtets von neuem eine Quelle des
widerwärtigen Geruches. Das fortwährende Herum-
ſt ochern im Feuer iſt vom Uebel. Zu beherzigen iſt
auch, daß, wenn im Herd oder in Oefen, die von unten her
brennen, auf einmal eine zu hohe Kohlenſchicht aufgeworfen
wird, die Kohle verkokt; es bilden ſich maſſenhaft Gaſe, die
ſchwer, d. h zu ſpät und zu kalt entweichen; es gibt Rauch
und Ruß.

Man ſoll nun nach der Anweiſung des Sachverſtändigen
der es geradezu als die Hauptſache bezeichnet, bei ebenen
Roſten Brenn materialien in kleinen Wengen
vorn aufgeben, in Brand kommen laſſen, es dann erſt

ſchieben und vren friſches nachſüllen
Dann verbrennen nämlich die nutzbaren wertvollen Gaſe
der Kohle über dem hinten in voller Glut befindlichen Brenn
ſtoff und entweichen nicht mehr unverbrannt und ungusge-
nutzt. Freilich macht ein folches Verfahren mehr Arbeit, es
lohnt ſich aber auch.

Tivoli-Theater: „Grigri“.
Eine ganz amüſante Jdee aber ein wenig kurzweiliges

Textbuch, eine ganz nette und gefällige Muſik aber ohne

V
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man von Paul Linckes Operette „Grigeri“, die geſtern
erſtmalig ihren Weg nach Merſeburg fand, mit nach Hauſe
nahm. Ein franzöſiſcher Konſul im Sudan „verheiratet“ ſich
mit der aus unbegreiflichen Gründen ganz weißen Tochter
Grigri eines Negerkönigs, läßt ſie natürlich ſien und heiratet
in Paris eine andere. Aber juſt am Hochzeitstage kommt der
alte Magawewe mit Grigri nach Paris gereiſt, um ſich die
ihm verſprochene Jahresrente für die Abtretung ſeines Lan
des, ſeiner Tochter den durchgebrannten Mann zu holen. Na
türlich großer Eklat. Ein geſchäftshungriger Varieteedirektor,
ehemals Hauslehrer Grigris, verſucht die Affäre dadurch für
ſich auszunützen, daß er die alte afrikaniſche Majeſtät nebſt
Tochter in ſeinem Theater öffentlich auftreten laſſen will. Aber
es kommt nicht ſo weit. Die iunge Frau des Konſuls hat ſich
raſch getröſtet und iſt mit einem Vetter durchgegangen. Ergo
bekommt Grigri ihren Gafton. Magawewe ſeine Jahresrente
und in der Perſon der Schwiegermutter des Konſuls zu ſeinen
169 Frauen die Einhundertſiebzigſte. Daraus hätte ſich mit
einigem Geſchick etwas Brauchhares machen laſſen. Aber den
Herren Textdichtern mangelte offenbar dieſes Geſchick, und
der Komponiſt machte die Geſchichte durch die deplazierte ellen-
lange und breite Anſingerei des „Helden“ und der „Heldin“
nicht kurzweiliger.

Unter dieſen Umſtänden hatten die Mitglieder unſerer
Operettenbühne keinen leichten Stand. Aber dank der geſchick-
ten Dſzenternng durch Hermann de Val, der als ſchwarzer
König Magawewe wie immer urkomiſch war, und der flotten
muſikaltſhen Leitung des Kapellmeiſters Simonſohn,
gab es bei dem einigermaßen zahlreichen Publikum immerhin
ſo etwas wie einen Erfolg. Daran hatten natürlich Ev a
Henckel-Dechant als reizende Srigri und BrunoAdam als flotter Konſul Gaſton den Löwenanteil, Erwin
Schoengart nicht zu vergeſſen, der ſeinen Poivre zwar
etwas dowrunäßig in Szene ſetzte, dafür aber um ſo größeren
Lacherfolg hatte. Friedel Conrad (Yvonne) findet ſich
im Sonbrettenfach immer beſſer zurecht und Artur De
ch ant war als Diener Pantoufle natürlich in ſeinem Element.
Schließlich taten Hekene Dete.r-Panuli in der Schwie
gernutterrolle der Madame Brocard und Erwin Biegel
als Varieteregiſſeur das ihre, um das heifallsfreudige Vubli-
kunt bei quier Laune zu erhakten. Lt.

u d Nack ns Areis und Vächbearkreiſen
Beſitzwechſel.

Zöſchen. 4. No. Das dem Manrer und Landwirt
Zietz, Sier, gehörige Anweſen iſt zum Preiſe von 22 000 Mk.
an den Bergwerksbeſitzer Schiller verkauft worden und ſoll zu
Wohnungen umgebaunt werden. Der Gaſthof „Zum blauen
Stern iſt zum Preiſe von 63 000 Mk. verkauft worden
nächdem er im Frühiahr für 54 000 Mk. von Herrn Peterſohn
erworben werde Bei der Verpachtung des Pfarr-ackers wurden Jahrespachtpreiſen von 120, 170, 180 bis 275
Mark pro Morgen gezahlt, während der bisherige Pachtpreis
durchſchnittlich 60 Mk. pro Morgen betrug.

Was es in Schleichhandel alles gibt.

v I.

un

Handelsvertreter Normann Fiſcher, der Schutzmann
Fitz Deubel, der Reiſende Gabriel Schmul und der Koch

ſcharfen Einſpruch, dagegen wurde der Hoffnung Ausdruck
gegeben, daß der von den

burg Anſchluß an den Kreis Naumburg bal

fellen, um die Großßſtädte vor einer Kataſtrophe zu bewahren.

Hakte, 5. Nov. Jn der Zeit vom 1. bis 31. Oktober
ſind durch die bei der Polizeiverwaltiung eingerichtete Ab
teilung B folgende im Schleichhandel angetroffenen Gegen-
ſtände beſchlagnahmt worden: 96 Stück Butter, 1827 Klar.

4 T 22 TMehl, 129 Klar. Margarine, 250 Klar. Rindfleiſch,
11 Klar Schweinefleiſch, 85 Klar. Kalbjleiſch, 62* Klar. Ham-
melfleiſch, 90 Klar. Wurſt. 47 Haſen. 20 Kiſten Lachsheringe.

Corned Bee 177 Zentner garigſfein. 22* KAlagr.

h e h e Klar. Schokolade,
600 Zentner Aucker. 20 Sack

241 Seife, 57 700 Stück Zigaretten, 1 lebende
Kuh, 1 lebendes Schwein, 2648 Rollen Kautabak.

Die Papitzer Spielbankräuber.
Papitz, 4. Nov. Die Vorunterſuchung gegen die

Spielbankräuber iſt noch nicht abgeſchloſſen. Die verhafteten
HandlungsgehilferLeipziger Räuber, 1 Alfred Müllerund Karl Härtel, der Reiſende Georg Schmutzler, der

Leopold Stolle, leugnen die Summe von 40--50 000 Mk.
geraubt zu haben, ſie behaupten, daß ihnen nur etwa 8000 Mk.
in die Hände gefallen ſind. Zur Zeit befinden ſich ſämtliche
Angeklagte noch in Leipzig in Haft, werden aber demnächſt

Die Verhandlungennach Halle zur a gendürften Mitte Dezember vor dem Halleſchen Schwurgericht
beginnen.

Land wirtſchaftlicher Verein.

Naumburg, 5. Nov. Der Land wirtſchaftliche Verein
Naumburg erhob nach einem Hinweiſe des Landrats Frhrn.

beabſichtigten Schav. Scheele, daß zur
gens der Kreis Naumburg mit einbezogen werden ſfollte,

meiſten Einwohnern der Grafſchaft

ffung Großthürin-

digſt zuſtande kommen möge. Es wurke weiter ein Arbeits
von vier Mitgliedern gewählt, der die Organiſation

im Kreiſe weiter ausbauen ſoll. In einer Entſchließung, die
an den Landwirtſchaſtsminiſter und dem Landbund der Pro
vinz Sachſen weitergegeben werden ſoll, wurde der baldige
Ahbau der Zwangswirtſchaft gefordert.

Ein lohnender Einbruch.
Zahna, 4. Nov. Ein lohnender Einbruch iſt bei dem

Kaufmann Waſſermann verübt worden. Den Dieben fielen
außer 10000 Mk. in Papiergeld Kleidungsſtücke, ganze Ballen
Leinwand, Seide, Herren und Damenſtiefel, ſowie 10 Ztr.
Kartoffeln in die Hände. Als Mittäterin kommt ein dort in
Stellung geweſenes Dienſtmädchen Heſſe in Frage, das ſeit
einigen Tagen verſchwunden iſt und ſchon wegen anderer
Diebſtähle geſucht wird.

Viehankäufe in Argentinien.
Kalbe (Saale) 4. Nov. Wie der Beigeordnete Hoff

mann in Groß-Salze in der Oeffentlichkeit mitteilte, iſt es
dem Kreis Kalbe gelungen, in Argentinien 500 Ochſfen zum

Preiſ von 22 Millionen Mark anzukaufen. Man hofft, daß
die Einfuhr keine ernſtliche Verzögerung erfährt Unſer
Kreis, der im vorigen Jahre im Durchſchnitt auf den Morgen
56 bis 60 Zentner Kartoffeln erntete, hat in dieſem Jahre nur
25 Zentner geerntet; infolgedeſſen muß der Kreis Kalbe
der bisher Ueberſchußgebiet war, in dieſem Winter no
100 090 Zentner einführen.

Die hentige Nummer Awrfaßt 8 Seiten.

Letzte Depeſchen
Der optimiſtiſche Reichskanzler

Flensburg, 5. Nov. (Eig. Drahtber.) Reichs
kanzler Bauer und Miniſter des Jmnern Heine ſind hier
angekommen. Bei einer Fahrt auf der Börde überzeugten
ſie ch davon, daß die Grenze der erſten Zone, die durch die
Börde geht, ganz widerrechtlich iſt. Jn einer Anſprache führte
Reichskanzler Bauer aus, daß er nicht gekommen ſei, um Ab-
ſchied zu nehmen, ſondern um zu ſagen, daß Dentſchland zu
verſichtlich anf den Sieg Flensburgs in dem Kampfe um
ſeine nationale Zugehörigkeit rechne. Er könne mit Freude
ſeſtſtellen, daß ſich Deutſchland wirtſchaftlich allmählich er
hole (7). Es liegen gegen 12* Millionen Tonnen Kohlen auf
den Halden, die durch die jetzige Verkehrseinſchränkung den
Betrieben und dem Bedarf zugeſührt werden. Unſer geſam-
tes Wirtſchaftslehen werde wieder vorwärts kommen und
auch die Ausſichten für Jnduſtrie und Landwirtſchaft ſeien
durchaus gut (!1H).

Die Mark ſteht 12,99!
Kopenhagen, 5. Nov. (Eig. Drahtber.) Die

deutſche Mark fiel an der hieſigen Börſe weiter um 1,15; der
offigielle Kurs iſt jetzt 13,69. Jn Stockholm wurde die Mark
geſtern ſchon mit 13 bezahlt, in Chriſtiania mit 12,90.

Kariofſelkataſtrophe in den Sroßſtädten
Dresden, 5. Nov. (Eig. Drahtver.) Jn der gefſtri-

gen Sitzung der ſächſiſchen Volkskammer teilte der Abgeord
nete Blueher, Oberbürgermeiſter von Dresden, mit, daß
die Großſtädte ſich zu ernſten Vorſtellungen wegen der Förde
rung der Kartoffelverſorgung bei der Reichsregierung zuſam
mengeſchloſſen hätten. Sie hätten der Regierung den Vor
ſchlag gemacht, den Perſonenverkehr auf drei Wochen einzu

Polen will gegen Sowjet- Rußland marſchieren.
Helfingfors, 5. Nov. (Eig. Drahtber.) Nach

einer Warſchauer Meldung hat die Entente Polen aufgefor
dert, mit den Randſtgaten eine gemeinſame Front gegen die
Bolſchewiſten zu bilden. Die Polen erklärten ſich hierzu be
reit, ſobald die dentſchen Truppen die Oftfeeprovinzen ver
laſſen hätten.

Keine vjfizielle finiſche Hilfe für Jndenitſch-
Helſfingfors, 5. Nov. (Eig. Drahtber.) Die finiſche

Regierung hat Jndenitſch ſchriftlich mitgeteilt, daß Finland
außerſtande ſei, militäriſche Hilfe gegen die Bolſchewiſten zu
gewähren. Sie begründet dieſe Weigerung mit den begrenz-
ten finanziellen wie militäriſchen Hilfsquellen. Dagegen
nden Verhandlungen über eine freiwillige militäriſche Hilfe

a

Amerika akzeptiert die Schantungbeſtimmungen.
Waſhington, 5. Nov. (Eig. Drahtber.) Der

Senat hat ohne Debatte mit 46 gegen 4 den An
trag Lodge auf Streichung der Beſtimmungen bezüglich
Schantungs im Friedensvertrag abgelehnt.

Kein Verzicht auf die ſtrittigen Handelsſchiffe.
Paris, 5. Nov. (Eig. Drahtber.) Der Oberſte Rat

ſeste die Niederlande davon in Kenntnis, daß er an ſeinem
Befchluß, die nach dem Ausbruch des Krieges gekauften
deutſchen Schiffe nicht als holländiſches Eigentum anzuer-
ennen, feſthalte.

Entfpannnng der ungariſchen Kriſe
Wien, 4. Nov. Aus Budapeſt berichtet das „N. Wiener

Tagbl.“, nach Anſicht gutinformierter Kreiſe wird die Kriſis
Ende dieſer Woche entſpannt werden. Miniſterpräſident

iedrich wird auf die Präſidentſchaft verzichten. Der chriſt
liche Block wird aber auch dann dominieren und die ſozial-
demkoratiſchen Parteien werden an der neuen Regierung teil
nehmen. Dieſe Entſcheidung wird auf Veranlaſſung der En-
r getroffen. Weitere wichtige Entſchlüſſe
ßehen bevor.

Die Verteilung der Alliierten auf die Ab
ſimmnungsgebiete-

Bern, 5. Nov. (Eig. Drahtber.) Aus Paris wird ge
meldet: Der Oberſte Rat hat beſchloſſen, daß der Vorſitz ver
BVolksabſtimmungsktommiſſionen und der Kommandanturen
der alliierten Abteilungen in folgender Weiſe verteilt werden
ſollen: Allenſtein an Großbritannien, Marienwerder an Fta-
lien, Oberſchleſten an Frankreich, Teſchen an die Vereinigten
Stanten r bis zur Ratifikation durch Amerika proviſoriſch
an Frankreich.

Der Oberfte Rat willigte ein. daß die europäiſche Donan-
kommifſſten anf der Friedenskonferenz vertreten ſei, wie es im
Artikel 349 des Verfailler Vertrages vorgeſchen iſt.

Heimkehr der dentſchen Sanitäter ans Frankreich.
Berlin, 5. Nov. (Eig. Drahtber.) General Nudanthat der deutſchen Waffenſtillſtandskommiſſſon mitgetellt,

daß nach einer Entſcheidung des franzöſiſchen Unterſtaatsſekre-
tärs für Militärjuſtiz alle bisher in Frankreich zurückgehalte-

Die Vertreter Frankreicss in Berlin.
Berlin. 5. Nev. (Eig. Draßtber.) Der frühere franzö

ſiſche Botſchafter in Berlin Jules Cambon trifft in den
nächſten Tagen hier ein. Cambon bringt keine politiſchen
Aufträge mit, ſondern will nur ſeine in der franzöſiſchen Bot
ſchaft zurückgelaſſenen Möbel und anderen Wertſachen ab
holen. Ende nächſter Woche dürfte dann für einige Monate
der neue Geſchäftsträger Generalkonful Mercilly das
Botſchaftsgebäude beziehen. Etwa im Januar wird Du-
t afſta als Botſchafter hierher kommen, vorausgeſetzt, daß
nicht Clemenceau bis dahin geſtürzt iſt.

Vom Unterſuchnngsausſcheß.
Berlin, 5. Nov. (Eig. Drahtber.) Zu Beginn der heu

tigen Sitzung des parlamentariſchen Unterſuchungsausſchuſſes
verwies Graf Bern ſtorff auf die Tatſache, daß infolge

der Abſperrung Deutſchlands ſehr große techniſche Schwierig

halten zu haben.

nen und nun entbehrkich gewordenen Sanuitätsſoldaten in die
Heimat entlaſſen werden ſollen.

Frühjahr, vielleicht ſogar

Generalſtreif keine Veranlaſſung vorliege.

keiten beſtanden, um unſere Anſchauungen von der Lage vor
das amerikaniſche Publikum zu bringen. Wilſon wurde wie
dergewählt unter der Parole, das Land vom Krieg fernoe-

Unter der Oberfläche war verbreitet
worden, daß Wilſon den Frieden wieder herzuſtellen ver-
ſuchen würde, womit ſich faſt die geſamte Preſſe, beſonders
die Hearſt-Preſſe, einverſtanden erklärte.

Verlin, 5. Nov. (Eig. Drahtber.) Wie aus parlamen
tariſchen Kreiſen verlautet, werden ſich die Vernehmungen
des parlamentariſchen Unterſuchungsausſchuffes bis zum

bis zum Sommer hinziehen. Wäh-
rend die tatſächlichen und politiſchen Ergebniſſe der Unter
ſuchung bisher recht karg ſind, erwarten die Regierungs
parteien doch ſchließlich davon ſehr günſtige Reſultate.

Her Gexeralſtreik in Verlig geſcheliert.

Berlin, 5. Nov. (Eig. Drahtber.) Der von den Un
abhängigen und Kommuniſten befohlene allgemeine General
ſtreik iſt geſcheitert, bevor er in Kraft treten konnte.
Heute abend läuft das Ultimatum, das die Streikleitung den

Metallinduftriellen geſtellt hat, ab, aber der große General
ſtreik kann nicht die Folge ſein, weil die Geſamtheit der auf
den Boden der ſozialdemokratiſchen Partei ſtehenden Arbeiter
den Generalunſinn nicht mitmacht, nachdem der Vorſtand der
S. P. D. ſich bereits dahin ausgeſprochen hat, daß zu einem

Weil
es nicht wahr iſt, daß den Arbeiterräten ihre Rechte genommen
werden ſollen, richtet heute der Vorſtand der Begzirksorgani
ſation der S. P. D. GroßBerlins einen Aufruf an die Arbei-
ter, in dem er vor der Teilnahme an dem Streik warnt, weil

fanden hier 14 große Proteſtverſammlungen der

die Gründe hierzu völlig fehlen. (Ob's hilft, bleibt abzu
warten

Berlin, 5. Nov. (Eig. Drahtber.) Wie alle Blätter
ſagen, beſteht bei den Verkehrsangeſtellten keine Neigung zum
Generalſtreit. Der Kraftdroſchkenverkehr in Groß- Berlin
Je von 12 Uhr nachts bis 6 Uhr morgens vollſtändig ver

oten.

Die „Revolutionsfeier“ in Leipzig.
Leipzig, 5. Nov. (Eig. Drahtber.) Geſtern abend

Arbeiter
ſchaft ſtatt, die eine Vorbereitung für die große Revolutions-
feier bedeuten ſollten. Die Kommuniſten verſuchten in allen
Verſammlungen, eine Abſtimmung für einen 24ſtündigen

ſtreik am 7. November durchzudrücken, die Anhänger
der U. S. P. ſprachen ſich dagegen mit bedeutender Mehrheit
gegen den Genueralftreik aus und höchſtens zu

einer papierenen Kundgebung an dieſem

mit belgiſchen Urlaubern an.

Die Tarifverhandlungen in der Kaliinduftrie.
Berlin, 5. Nov. (Eig. Drahtber.) Die am 2. November

in Magdeburg verſammelten Vertreter der der Zentral-
arbeits gemeinſchaft angeſchloſſenen Arbeiterverbände und
Mitglieder der Tarifkommiſſionen der Arbeits gemeinſchaft der
Angeſtelltenausſchüſſe der Kaliinduſtrie hat beſchloſſen. daß
der gemeinſam aufgeſtellte Tarifentwurf ohne Abänderung
dem Arbeitgeberverband eingereicht wird.

Deutſche Kommuniſten überfallen belgiſche
Urlanber.

Brüſſel, 5. Nov. (Eig. Drahtber.) Auf dem Weſt
bahnhof in Aachen griffen deutſche Kommuniſten einen Zug

Zur Hilfe eilende franzöſiſche
Wachtpoſten und andere Truppen wurden ebenfalls unter das
Feuer der Kommuniſten genommen. Bei dem Zuſammenſtoß
gab es zwei Todesopfer, die auf dem Bahnhof herrſchende
Panik war ſehr groß.

Zugzuſammenſtoß beim Simplontunnel.
Sens, 4. Nov. Die ſchweizeriſche Depeſchenagentur

meldet: Ein Zuſammenſtoß ereignete ſich am Montag zwiſchen
Pont ſur Jonne und Sens. Der Simplonzug fuhr in den
nach Genf fahrenden Zug hinein, nachdem er das Signal am
Bahnhofe überfahren haite. Bisher wurden 12 Tote unter
den Trümmern hervorgezogen. Ungefähr 30 Verletzte wur
den nach Sens und Moterneau gebracht. Nach den Erklärun-
gen eines Augenzeugen ſoll es ungefähr 30 Tote und 100 Ber
letzte gegeben haben. Zwei Wagen dritter Klaſſe und ein
Salonwagen wurden zertrümmert, der VPoſt- und Sperife-
wagen umgeworfen.
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ans Engel, Merseburg,
Tag und Tachthen ieb.

Meiner werten Kundschaft und dem geehrten Publikum zur Beachtung, daß mein

Auto Vermietungs-Gesehäft
welches ich seit dom Ausscheidon aus dem Geschäfte meines Vaters hier mur Steinstraße Nr. 2
selbständig betreibe, mit dem Unternehmen der Firma Gustav Engel's Söhne nicht identisch ist.

Nur dem Geschäftszweige Auto-Vermietung gewidmet, sind für alle Autofahrten Wagen von mir auf
Fernanraf er. 604 prompt zu haben und bei Unfällen und Krankentransporten schnellstens
zur Stelle.

HANS ENGEL, MERSEBURB, man Steinstr. Hr. 2

59 r v Fernruf
Nr. G 04.

Sprechstunden: Wo

Brauhausstr. 4,

e h h e mee e e h m m h h getan gegen es

labe meine Praxis wieder auſgenommen.

Merseburg, den l. November 1919.
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beginnen für die Abendabteilung Dienstag den
11. Nov., abends 8 Uhr, im Strandfſchlößchen.Für die Herren Schüker der Landwirtſchaft

T lichen Winterſchnle Freitag, dem 14. Nov., im
u Caſinv. Damen 3 Uhr, Herrenss Uhr, nachm.

Für die Herren Kaufleute abenes s Uhr

z m
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Alte Platinbrennstifte,

nichi wegwerfen, zahle
2 M., 6.50 M. bis 12 M.

Bur

Seid gewarnt
ba An helle his 200 i S
2 Tage bin ch in HMerseburg?

Mit woch, den 5., Donerstag, dem 6. November,
96 Uhr abends.

Ankauf Hotel zur Sonne, Markt 14, Zimmer I, I. Etg.

im Caſino. Weitere Anmelduungen erbitte
valdigſt in meiner Wohnung, Schmale Str. 19.S e 44 C. Eheüäng, Tanzlehrer.n Merseuns

Wir kaufen ſtändig zu n höchlen Lagespeeijen,

Fenchel, Fenchelſpreu.
Spezialgeſchäft Dralle r rieg

Weißenfels a. S
Sämereien, Getreide, Futter- und Düngemittel.

Bequeme Anfuhr und Abfertigung Mitte der Stadt oder nächſt
belegenen

Bro be

künstl,. zerbrochene Zähne
pro Zehn 0.60 M., 1 M.,

in Granit, Syenit,

Ecke Roſenthal,
116. 116.
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90 e
Bringt Euch Meeg eine wirksame Iinsertion im

l Mersebarges Tageblatt-

dem kaufkraäftigen Publikum in Erinnerung.

Oskar Wehnemann
2Kerleburg.

D Steinbildhauerei
empfiehlt ſich zur Anfertigung von

modernen Grabdenkmälern
Marmor und Sandſtein.

Aufträge erbitte nach meiner Wohnung:
oder nach meiner Werkſtätte:

Brühl 12 1. Eta a
Unteraltenburg

gegenüder dem Altersheim.

H. Sate
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England und der Welthandel.
Von Deutſchland keine Gefahr.

Sir Auckland Geddes, der Präſident der Handelskammer
zu London, äußerte ſich jüngſt über die Ausſichten für den
engliſchen Handel ſehr optimiſtiſch unter Hinweis auf den
rieſigen Bedarf an Waren auf der ganzen Welt. Noch nie-
mals ſeien die Ausſichten ſo günſtig für Großbritannien ge
weſen und nie würden ſich ihm in Zukunft größere Möglichkei-
ten bieten. Deutſchland zähle nicht mehr zu den
großen Jnduſtrieſtaaten der Welt und werde wahr
ſcheinlich auf Jahre hinaus nicht zu ihnen zählen. Deutſch
iands Fabriken ſeien entweder ganz oder teilweiſe geſchloſſen;
es fehle faſt an allen Rohſtoffen und gearbeitet werde
trotz gegentetliger Behauptungen in der engliſchen Preſſe nürr
wenig. Die Produktionskoften ſeien in Deutſchland viel
höher als allgemein angenommen werde. Vor einigen Wochen
ſei eine Deputation zu ihm gekommen und habe um Schutz
gegen Ueberſchwemmung durch deutſche Spielwaren gebeten.
Bis heute ſeien für 7 Mill. Pfd. Stg. Spielwaren aus Deutſch
land nach England gekommen, die man hereingelaſſen habe,
um den engliſchen Spielwarenfabrikanten zu zeigen, was
Deutſchland nicht leiſten könne. Er wünſche im übrigen,
Deutſchlands Handel würde mehr Leben zeigen und ſich
beſſer entwickeln, weil Deutſchland einer von Englands gro-
en Abſatzmärkten ſei und von England nicht kaufen könne,
wenn es nicht einen gewiſſen Reichtum im eigenen Lande
produziere. Die Furcht vieler engliſcher Jnduſtrien vor
Deutſchland ſei im gegenwärtigen Zeitpunkt ein
Schatten.

Auch Japan ſei für England kein gefährlicher Konkur-
rent. Mit den höheren Löhnen und den verteuerten Lebens-
unterhalt ſeien dort auch die Arbeitskoſten erheblich
geſtie gen und fapaniſche Arbeit ſei der engliſchen außer
dem nicht ebenbürtig.

Amerika habe viel eigene Sorgen und werde
in ſeinem Export durch die Valuta gehemmt, was noch mehr
als bei England gegenüber Deutſchland, Frankreich und
Jtalien in die Erſcheinung trete.

Auckland erwähnte rühmend das Erſtehen der Ueberſee-
handelsabteilung, einer Art Handelsnachrichten- Abteilung der
Regierung, wo jeder Kaufmann Auskunft über den Bedarf
in den einzelnen Ländern der Erde erhalten könne. und appel
liert an die engliſche Geſchäftswelt, ihre ackuze Aufmerkſamkeit
und Energie der Entwicklung des Exporthandels zu widmen.

Politiſche Rundſchau
Wie die deutſche Kaiſerin aus dem Schloſſe vertrieben wurde.

Der „Phosphor“, ein in München erſcheinendes
Rationales Witzblatt, veröffentlicht folgende Schilderung
eines Augenzeugen, die uns angeſichts der baldigen Wieder
kehr des 9. Novembers beſonders aktuell erſcheint:

Die rot-blauen Jungen drangen in das Schloß. Keine
arnung war an die greiſe Bewohnerin von anutoritativer

Seite gelangt. Prinz Max von Baden, der Orleans Egalite
der Revolution, hatie entweder den Kopf verkoren oder es
nicht für vpportun gehalten, Sorge für die Sicherheit der
ihm verwandten Frau zu übernehmen. Schnell waren die ſters
drei oder vier Leute der kleinen Wache von den brüllenden
Revolutionshelden überwältigt. Die Helden der Straße ge
vbärdeten ſich als Herren im Schloß. Die Kaiſerin ſah ihnen
ruhig ins Auge, doch dieſen Burſchen war es nur darum zu
tun, möglichſt ſchnell unter ſich zu ſein.

Der Führer befahl: „Zehn Minuten haben Sie Zeit,
gnädige Frau. Nu raffen Se man Jhr Zeug zuſammen
unten fteht der Wagen, un nu nix wie raus.“

Die Kaiſerin zitterte, ratlos, wie Frauen in ſolchen
ällen ſein können Der Ueberfall war zu plötzlich erfolgt.
n eine praktiſche Sorge für ſich und ihre Perſon dachte

ſie nicht. Nur mütterliche und großmütterliche Gefühle wurden
in ihr wach, und ſo begann ſie von dem Schreibtiſch die Bil-
der ihrer Kinder und Enkel zu ſammeln. Dieſe Stücke dazu
laſſen, erſchien ihr als eine Unmöglichkeit. So ſtand ſie denn
nach zehn Minuten mitten im Zimmer, beladen mit dieſen

e!]”xZd d

251 des Merſeburger Tageblattes
Kreisblatt.

Donnerstag, den 6, November 1919.

kleinen Stücken, die den vor Erregung zitternden Händen
entglitten. Hilflos ſchaute die Kaiſerin auf die weißen
Pappevierecke, die ihr ſo teuer waren. Der Matroſenführer
an der Türe grinuſte und e e an: „Nu aberdalli, gnädige Frau, die zehn Minuten ſind um. Sehen Sie,
daß Sie Jhre Klamotten bald zuſammenbringen. Wir
haben keine Zeit.“ Keiner dachte daran, der weißhaarigen
Frau zu helfen. „Bücken Sie ſich man ſelber!“ ſchrie
der Führer. Die Kaiſerin ſah ihn groß an, las die Bilder
ihrer Kinder vom Erdboden auf und ſagte: „Für meine
Kinder bücke ich mich gern.“

Zwei Minuten ſpäter rollte der Wagen mit ihr davon.
Die Greiſin fuhr hinaus in die Novemberkälte ohne Hut,
ohne Mantel, begleitet von einer Kleiderfrau.

„Verkauf ins Ausland.“
Nach der „Voſſ. Ztg.“ kann man jetzt im Berliner Ver-

kehr Dinge hören,
dienen. Eine Dame erzählte ſtolz, daß es ihr dank ihrer
guten Beziehungen zu einem Blufenhaus gerade noch ge
lungen wäre, eine Bluſe zu kaufen. Die Geſchäftsinhaberin
habe ihr erklärt, eigentlich könne ſie gar keine Bluſe mehr
abgeben, denn die Beſtände ſeien im ganzen von einem
ausländiſchen Aufkäufer erworben. Jn einer
Apotheke klagt ein Käufer über die dauernd fteigenden Preiſe
der Heilmittel. Darauf verſichert ihm der Apotheker, jetzt
geht es ja noch, aber in ein paar Monaten würden uns erſt
die Augen übergehen, denn augenblicklich würden faſt alle in
Deutſchland noch vorhandenen Drogen und Chemikalien
vom Ausland aufgekauft ſein und in kürzeſter Fri
würden wir ſie mit einem rieſigen Aufgeld aus ausländiſchem
Beſitz wiederkaufen müſſen. Dann erzählt wieder ein Herr,
anſcheinend ein Jnduſtrieller aus dem beſetzten rheiniſchen
Gebiet in derſelben Apstheke, er habe neulich feſtgeſtellt, daß
über den Rhein ſechs Waggons mit in Deutſchland drin-
oend oebrauchten Waren gegangen ſeien: wollene Decken
Stiefel, Herrenkleiderſtoffe. Er habe die zuſtändige deutſche
Ueberwachungsſtelle davon verhändigt, von der ihm eröffnet
worden ſei, es ſei alles in Ordnung. die Güter gingen zur
Hebung der Valuta nach Holland. Jn der Straßen
bahn äußerte ſich ein Herr, der augenſcheinlich in naber Be
ziehung zu Hamburger Schiffabrtskreiſen ſtand, daß ſeine
Neederei einen Priſendampfer habe erwerben wollen, der
Dampfer ſolle aber zu einem erheblich bhilligeren Preiſe als
ſeine Reederei geboten, auf behördliche Anordnung
ins Ausland verkauft werden. Auf das erſtaunte
„Nanu“ der Nachbarn hieß es auch hier: „Ja, angeblich ſoll
damit unſere Valuta gebeſſert werden.“

Solche Geſvräche werden zu Dutzenden in aller Oeffent
lichkeit geführt, ſie müſſen doch auch zur Kenntnis der Regie-
rung kommen, und man ſollte meinen, die Regierung hätte
allen Grund, dieſen Dingen nachzugehen: venn es iſt nicht zu
beſtreiten, daß, ſelbſt wenn dieſe Erzählungen nicht in aben
Punkten ſtimmen ſollten, durch ſte die Bevölkerung ſtark be
unruhigt wird.
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Eberts Kriegsflagge.
Das Marine Verordnungsblatt bringt einen Erkaß

n Mag r e r r mite 2 r e). die Flagge de eichswehrminiReichsfarben mit Eiſerne Kreuz
Reichsadler in der Mitte und die Reichsfarben mit Eiſernem
Kreuz in der inneren und oberen Ecke aufgenommen ſind.
Der Zeitpunkt der Einführung der neuen Reichskriegéflagge
bleibt vorbehalten.

Polizeipräſidenten von heute.

Der ſozialdemokratiſche Polizeipräſi-dent von Königsberg i. Pr. Fübbring iſt, wie die
„Oſtpr. Ztg.“ in einer Polemik feftſtellt, „wegen Belei-
diqung und Körperverletzung am 29. Oktober 1900
vor dem Schöffengericht in Eſſen mit 40 Mk. oder zehn Tagen
Gefängnis beſtraft worden; am 20. April 1901 vor dem
Schöffengericht in Eſſen wegen Beleidigung zu zwei Wochen
Gefängnis am 16. Mai 1905 vor der Strafkammer in Eſſen
wegen Beleidigung zu drei Wochen Gefängnis: am 30. No-

Ein ſeltſames Mädel.
Roman von Fritz Skowronnek.
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Von dem Tage an hatte niemand mehr den Deutſchen

geſehen. Niemand nach ihm gefragt. Niemand an ihn ge-
dacht. Nur die Gräfin ſelber dachte immer an ihn. Dachte
an ihn und an die vier gefallenen Söhne und an ihn, der noch
im Felde ſtand und deſſen Tod ſie wie eine Gewißheit erwar-
tete. Dachte an ihn und verwob ihr Denken ſonderbar mitein-
ander. Stundenlang konnte ſie ſitzen und brüten. Wehe,
wehe, wenn auch der Fünfte ihr ſtarb. Und als die Deutſchen
gekommen waren und auch hier ihr Lazarett errichtet hatten,
da nahm eines Tages die Gräfin wieder ihre nächtlichen
Gänge durch die Schloßräume auf, die mit den Krankenbetten
belegt waren. So trafen die beiden Frauen zuſammen. Sie,
die Gräfin und JlſeWöhlau. Erſtaunt ſah die Gräfin ſie an.

„Eine Frau? Soldat?“ „Nein, eine Frau: Arzt.“
Da flog ein ſeltſamer Zug über das Geſicht der Gräfin. „Ah,
ein Arzt. Eine Aerztin. Es kann ſein, ich brauche Sie ein-
mal. Aber nein, ich brauche Sie nicht.“ Dann ließ ſie ſich
von Jlſe Wöhlau von Bett zu Bett führen, und überall ſtand
ſie und ſah auf das Elend und dachte an ihn. Dachte an ihn,
ob er auch ſolche Schmerzen litt. Ob ſeine Glieder auch ſo
zerſchmettert waren wie dieſe d Ob ſein Geſicht auch ſo zerfetzt
war wie das dort, und ob er auch ſo wirr und ſo wild und
voll nach ſeiner Mutter rief, wie der junge Burſche dort mit
ſeiner dicht am Herzen durchſchoſſenen Bruſt. Und dann
wieder dachte ſie, ob, wenn er ſo lag, auch er dieſe Pflege
wohl habe, und ob auch an ſeinem Bette eine unglückliche
Mutter ſtehe.

Ob es eine Mutter ſei, die ihm aus Haß den Tod und
zehnfache Qualen wünſche, oder eine, die ſo wie ſie jetzt heiße

Gebete für ſeine Rettung zum Himmel ſende. Denn zwiſchen

der Gräfin ein Rätſel, denn ſie kannte von ihr und ihrem
Geſchicke zu wenig, um in den Tiefen ihrer Seele zu leſen.

Natürlich waren auch ihre Gedanken zwiſchen denen an
ihre Patienten und dem an ihren Gatten geteilt, und ſo be
gegneten ſich die der Gräfin und ihre in manch einem Punkte,

nur in dem des Haſſes nicht, denn Jlſes Seele war des Haſſes
nicht fähig, am weniagſten aber hier, wo die Pflicht die Wun
den ſchlug, nicht aber der Haß der einzelnen, die ſich gegen
überftanden.

Eines Tages, als ſie ermattet von den ſchweren Anfor-
derungen, die wieder einmal an ihre Kraft und ihr Können
geſtellt worden waren, ſich zurückgezogen hatte, um Ruhe zu
ſuchen, hatte ſie ein Erleben.

Schlaf konnte ſie, ſo ſehr ſie ihn auch brauchte. nicht fin-
den. So griff ſie zu dem erſten beften Buche, das auf einem
niederen Drehregale in Reichweite von ihr lag und das ſie
bisher noch nie geſehen oder zum mindefſien noch niemals be-
achtet hatte.

Das ſchlug ſie auf und blätterte darin.
Es war ein Bändchen Gedichte in jener flämiſchen

Sprache, die ſo viel Anklänge an unſere deutſche hat.
Schon das erſte Gedicht feſſelte ſie ſo, daß ſie nach dem

Namen des Dichters ſah.
Rene de Cadillac ſtand da und da erinnerte ſie ſich, den

Namen als den eines Dichters ſchon einmal gehört zu haben.
War das der Sohn der Gräfin?
Sie las und wurde von einem Gedichte ganz ſeltſam er-

griffen.
„Sehnſucht“ hieß es und ſchilderte in wundervoller

Sprache das heiße Gefühl, für das nur der Deutſche das Wort
gefunden hat. Und ſie trank die Worte in ſich ein, die ihren

Schmerz aufwühlend, doch wie ein Troſt in ihr klangen:
Weißt dut, was Sehnſucht iſt? Das Rückerinnern,
Das ſich mit unſern Zukunftsträumen eint.
Das Vorwärtsdrängen, das in unſerm Jnnern
Die nene Triebtraft unſerer Seele ſcheint.
Das beiße. ungeſtillte, ſehnende Verlangen
Nach einem Ziele, das man ſelbſt nicht kennit,Fluch und Segenswunſch bewegte ſich ihr ganzes Denten und

Handeln.
Und das uns lockt, und voller Bangen
Das Herz erfüllt, das ihm entgegenbrennt.

die die allgemeine Aufmerkſamkeit ver

in der Mitte) und
die Reichskriegsflagge, in deren bisheriges Mufter der neue

die Tagesordnung der nächſten Sitzung zu

vember 1905 vor der Strafkamer in Eſſen wegen 33
friedensbruchs und Auflaufs zu zwei onate
Gefängnis, am 18. November 1910 vor dem Schöffengericht
in Wiesbaden wegen Hausfriedensbruch zu 100 Mk.
oder zehn Tagen Gefängnis“. Für den erſten „Hüter der
gen einer Provinzialhauptſtadt eine ganz reſpektale

eiſtung.

Amerikas Vertretung ix Berlin.

Der amerikaniſche Regierungskommiſſar in Deutſchland,
Ellis Loring Dreſſel, wurde zum amerikaniſchen Ge-
ſchäftsträger in Berlin ernannt.

Dreſſel war 1916 der amerikaniſchen Botſchaft in Berlin
als Sondervertreter attachiert und war im Januar dieſes
Jahres in einer Sondermiſſion wieder in Berlin. Er ge
hörte zu den Perſönlichkeiten, die den Auftrag hatten, ſich
durch perſönliche Fühlungnahme mit den deutſchen Ernäh-
rungsverhältniffen vertraut zu machen.

Ausweiſung des Wiesbadener Oberbürgerm Sers.

Der Oberbürgermeiſter von Wiesbaden. Gläſſing,
hat Montag früh den Ausweiſungsbefehl der fran
zöſiſchen Behörde erhalten. Späteſtens am Mittwoch früh
hat er das Stadtgebiet in Begleitung eines franzöſiſchen
Gendarmen zu verlaſſen. Wie die Frankfurter Volksſtimme“
hierzu mitteilt, iſt der Grund dafür folgender: Die fran
zöſiſchen Beſatzungsbehörden hatten vor kurzem die Stadt
verwaltung gezwungen, auf Koſten der Steueérzahler ein
Bordell für die franzöſiſchen Soldaten einzu
richten, wogegen Oberbürgermeiſter Gkäſſing Wider-
ſpruch erhoben hatte.

r nan

Preußiſche Landesrerſammlung.

In der geſtrigen Sitzung folgte nach Beantwortung klei-
ner Anfragen die Beratung des Geſetzes vom 13. Dezember
1918 betreffend die

Erleichterung des Austritts aus der Kirche.
Abg. Dr. Nade (Dem.) beantragt die Rückverweiſung an

den Rechtsausſchuß und die Vorlegung eines neuen Geſetz-
entwurfes.

Abg. Bubert (Soz.): Es liegt kein Grund vor. den Aus
tritt zu erſchweren und jemanden ſieuerlich zu belaſten, der
mit der Kirche und ihren Einrichtungen gebrochen hat.

Abg. Dr. Faßbender (Zir.): Dem Volke muß die Religion
erhalten bleiben. Wir ſchließen uns dem Antrage auf Rück-
verweiſung an.

Abg. Dr. Reinhard (Dn.): Die Gewiſſensfreiheit iſt nie-
mandem verkümmert worden. Wir ſind für Rückverweiſung.

Abg. Dr. Roſenfels (U. S.): Die Geſetz muß mindeſtens
in der toleranten Forn: vom 13. Dezember 1918 beſtehen
bleiben.

Abg. Dr. Leidig (D. Vpt.): Das Geſetz verkeunt die Stim
mung im Volke. Die Kirche iſt im Volke noch feſt verwurzekt.
Abg. Dr. Wade (Dem. Auch die Sozialdemokraten werden die Kirchenfragen nicht mehr ſo behandeln dürfen wie
früher.

Ein SSlußantrag wird ähgelehnt.
Abg. Wolf Hoffmann (U. S. Halten Sie es doch mit

Goethe: Wer Wiſſenſchaft und Kunſt beſitzt. der hat auch
Religion.

Abg. Dr. Reinhard (Dn.): Die Bibel hat die Unſittlich-
keit immer unter die Strafe Gottes geſtellt.

Die Ausſprache ſchließt. Bei der Abſtimmung über den
Antrag der Demokraten auf Rückvertveiſung an den Ausſchuß
bleibt das Ergebnis zweifelhaft. Die Auszählung
ergibt die Anweſenheit von 104 Abſtimmenden, da die Rechte,
das Zentrum und die Demokraten nur drei Mitalieder in den
Saal ſchicken. Das Haus iſt alſo beſchußunfähig.

Vizepräſident Dr. Frenzel behält ſich vor, den Tag und
beſtimmen,
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Weißt du, was Sehnſucht iſt? Das Selbſtvergeſſen,
Das uns der Welt entrückt und ihrem Schein
Und grübelnd in dem Nichts. das unermeſſen,
Nach neuen Freuden ſucht und neuer Pein.
Weißt du, was Sehnſucht iſt? Sie iſt das Zittern
Der müden Seele, die in Angſt erbebt.
Daß ſie in all den Stunden, all den bitter'n.
Nicht einer Freude mehr entgegenlebt.
Sie iſt das Weh, das wie mit Wahnſinnskrallen
Uns packt und hält, ſo übermenſchlich feſt.
Und uns, mit Gott und mit der Welt zerfallen,
Verzweifeln lehrt und doch die Hoffnung läßt.
Weißt du, was Sehnſucht iſt? Das Schickſalsahnen,
Das blut'ge Wunden unſerm Herzen ſchlägt
Und doch auf allen unſern Lebensbahnen
Der Wunden Heilung in ſich ſelber trägt.
Das las ſie und legte das Buch, in tiefes Sinnen ver-

ſunken aus ihrer Hand.
Jn allen Fibern ihrer Seele zitterte das Geleſene nach

und die eine große Sehnſucht, die eine große Angſt ihres
Herzens erfüllte ſie wieder.

Wie hatte der Dichter geſagt?
Sie iſt das Weh, das wie mit Wahnſinnskrallen
Uns packt und hält, ſo übermenſchlich feſt,
Und uns, mit Gott und mit der Welt zerfallen,
Verzweifeln lehrt und doch die Hoffnung läßt.
Die Hoffnung!
Längſt ſchon hatte ſie die begraben, und jetzt warum

gerade jetzt? lebte ſie wie eine leiſe Verheißung in ihr
wieder auf.

Und horch! Gerade jetzt, war es ihr nicht, als ob ſeine
Stimme ſie rufe? War es ihr nicht, als ob er ihr nahe ſei,
ganz nahe. So nahe, wie ſeit er von ihr fort war, noch nie.

Und dakam eine leiſe erſchlaffende Müdigkeit über ſie,
und ſie ſchlief ein. Lächelnd. Zum erſten Male wieder
lächelnd. Und als die Schweſter hereintrat, um ſie zu rufen,
da ſchlich dieſe ganz, ganz leiſe wieder hinaus und meldete
dem Stabsarzt: „Die Frau Doktor ſchläft.“

„Dann laſſen Sie ſie um Gotteswillen ſchlafen, denn die
braucht den Schlaf wie wir unſern Biſſen Brot.“

Es war ſchon recht ſpät an Tage, als Jlſe Wöhlau wnil
vom Schlaf benommenem Kopfe erwächte.



Streſemann über den Völkerbund.

Magdeburg, 4 November. Dr. Streſemann hielt in
Magdeburg am Montag abend eine großangelegte Rede, in
der er ſich mit der deutſchen Politik vor, nach und während
des Krieges beſchäftigte. Er führte aus, daß der Völker-
b und nichts anderes als ein ins Politiſche überſetzter großer
Truſt unter engliſch- amerikaniſcher Herrch aſt ſei. Niemals ſeien wir von einem wirklichen Völker

entſernier geweſen als gegenwärtig. Enalaud wird
nur das unn, was ihm nützt. Es iſt ein Märchen, daß die

Entente nur den Heutſchen Militurismus bekämpfen wollte
ſie bekämpfte vielmehr bewußt das deutſche Volk. und zwar
aus wirtfchafttichen und volitiſchen Jntereſſen. Amerika
wurde hineinges ogen, weil es in einem deutſchen Sieger einen
ſchlimmeren Nebenbuhler auf wirtſchaftlichem Gebiet ſah als
in einem ſiegreichen Krankreich. Bethmann Holl-
weg hat bei ſeiner Vernehmung vor dem Ausſchuß Wilſon
richtig geſchildert, Graf Bernſtorff hingegen nicht. Wir
haben uns ſelber den Vorwurf zu machen, daß wir Wilſons
14 Punkten glaubten. Wir wurden ein Opfer unſerer in ter-
nationalen Vertrauensſeligkeit. Jetzt iſt von
Deutſchland zu verlangen, daß es nicht von neuem träumt.
Unſere innere Schuld iſt auch daß wir keine politiſchen
Ver ſönlichkeiten hervorbringen koönnten, die Hinden-
burg und Ludendorff gegenüber vollwertig waren. Redner
beſpricht dann das vertrauliche Schreiben Kaiſer Karls an
Kaiſer Wilhelm, von dem Erzberger Kenntnis erhalten
und das er ausgeploudert habe wodurch den Feinden der
Rücken zum Dirrchhalten geſtärkt worden ſei. Wo war das
Streben nach einer Weltherrſchaft Dentſchlands? Die Pazt-
fiſten mögen ihre Feind ſchaft gegen England
richten, nicht gegen das alte Deutſchland denn hier war kein
Jmperglismus vorhanden. Der ſogenannte Militaris-
mus ſtand ethiſch hundertmal höher als das
jetzige Söldnerheer. Wir werden den Tag ſegnen, an
dem wir wieder eine preußiſche Armee haben, in der der alle
Geiſt Rreußens herrſcht. Ueberall hört man den Sertfzer nach
einer Obrigkeit. Der Redner ſchloß mit einem zuverfſichtlichen
Blick in die Zukunft.

Aus Stadt uns Amgebung
Eingewintert.

ſ

Der Winter, in alter Zeit der Schrecken unſerer Vor
fahren, hat viel davon eingebüßt. Ja, man freut ſich auf ihn,
der zwar manchmal hart und ſtreng ſein kann, aber doch auch
an Freuden nicht arm iſt. Wie gemütkich iſt's im behaglichen
Zimmer am warmen Ofen, deſſen Güte jetzt geſchätzt wird,
wie rückt da die Familie, die in der Sommerszeit ſich ſo gern
in Feld und Wald zerſtreute, enger zuſammen und kommt ſich
da auch gemütlich näher. Wie ſchön ſind die langen Abende
unter der freundlichen Hängelampe, die über ein unterhalten-
des oder lehrreiches Buch ſein Licht verbreitet Und was
wäre wohl dem ſchönſten aller Feſte verals hHbar, das in
keine andere Zeit hineinpaßt, als in die Winterszeit? Und
beſonders für den Landmann iſt, im Unterſchied von dem
Städter, der ſie im Sommer genießt, der Winter die eigentliche
Ferienzeit. Die Feldfrüchte ſind eingebracht, die Aecker ge
pflügt und beſtellt, da kann er einmal ausruhen von der har
ten, mühſeligen Arbeit, für die die achtſtündige Zeit noch nicht
gilt. Zu tun ift nicht mehr viel, als ein bißchen Hreſchen, das
früher ihn freilich den ganzen Winter beſchäftigte, jetzt aber
mit Hilfe der Dreſchmaſchine, die in keiner Wirtſchaft fehlt,
ſchnell beſorgt iſt. Eigentlich iſt das zu bedauern, denn das
Klippklapp der Dreſcher, das einen beim Eintritt ins Dorf
auf jedem Hofe begrüßte, hatte etwas traulich anheimelndes.
Die Maſchine hat auch hier ein Stück Poeſie totgeſchlagen.
Nun kann der Bauer ausſchlafen und er beſorgt das gründ-
lich; nun hat er auch Muße, die Zeitung eingehender zu ſtudie-
ren und nicht blos am Sonntag, ſondern auch in der Woche
das Wirtshaus zu beſuchen. Die paar häuslichen Arbeiten,
an denen es ja nie fehlt, ſind bald erledigt. So freut er ſich
denn auf den Winter. Nur darf der nicht zu früh kom-
men, ehe nicht die letzte Rübe eingefahren und der letzte Mor
gen beſtellt iſt. Denn das Wort „eingewintert“ hat für ihn
einen ungern gehörten Klang. Es bedeutet für ihn um ſo
chärfere Frühjahrsarbeit und oft einen großen Verluſt. So
ſt es leider in dieſem Jahre. Die älteſten Leute, deren Eigen-

tümlichkeit es bekanntlich iſt, daß ſie ſich nie entſinnen können,
behaupten, ſo früh ſei der Winter ſelten gekommen. So hart
und ſcharf aber, wie diesmal nie. Geſchneit mag es ja am
2. und 3. November ſchon oft haben, aber es war wir ein
Vorpoſtengeplänkel. Der Winter gab nur ſeine Beſuchskarte
ab, um den Leuten zu ſagen: Bald trete ich meine Herrſchaft
an, alſo, richtet euch ein. Daß der Schnee handhoch fiel und
tagelang liegen blieb, iſt, ſo lange wir denken können, die wir
freilich noch nicht zu den „älteſten Leuten“ gezählt werden

Gutes. Nun Werven vie vielen kaurens Zentner Kartoſfern
und Rüben, die beſonders auf den großen Gütern noch in der
Erde ſind, hoffentlich nicht erfrieren, was in unſerer Lage ein
geradezu vernichtendes Perhängnis wäre, wovor uns Gott
in Gnaden behüten mag! Hoffentlich kommen bald wieder
wärmere Tage, wo der Schnee, nachdem er ſeine Schuldig-
keit getan hat, wieder verſchwindet und die unterbrochene
Feldarbeit zu Ende geführt werden kann. Zu bedauern ſind
auch die armen Menſchen, die ohne Kohlen oder nur mit ge
ringem Vorrat der plötzlichen und noch ungewohnten Kälte
ausgeſetzt ſind. Müßten ſie frieren und dazu noch hungern,
dann gäbe es ein Unglück. Ein ernſter Mann ſagte heute:
Das iſt ein Strafgericht. Mags gnädig vorübergehen!

Zum gegenwärtigen Stand der Mittellandkanalfrage.

Jn der Handelskammer zu Halle fand am 3. Novem
ber eine Beſprechung zwiſchen Vertretern der Stadt Halle
und Merſeburg, der Handelskammern Halle und von
Anhalt über den gegenwärtigen Stand der Mittellandkanal-
frage ſtatt, wobei einmütig folgende Stellungnahme der Ver-
treter der genannten Bezirke zum Ausdruck gebracht wurde:

Die Fortführung des Verbindungskanals zur
Saale iſt eine ſelbſtverſtändliche Forderung, die mit dem
Plan eines Stichkanals nach Staßfurt gleichzeitig berückſichtigt
werden muß, ſo daß alſo nicht nur ein Stichkangl bis Staß-
furt'in der demnächſt zu erwartenden Regierungsvorlage auf
genommen werden muß, ſondern gleichzeitig die Verbindung
zur Saale in das Projekt aufzunehmen iſt. Die Verſammel
ten waren ſich vollſtändig einig darüber, daß das von Lübeck
ausgehende Rhederſche Projekt, wonach parallel zur Saale
ein Kanal gebaut werden ſoll, der über die Saale hinwegge-
führt würde und über Halle nach Leipzig weiter zu führen
wäre, völlig ausſichtslos iſt und daher zurückgewieſen wer
den muß, um ſo mehr. als dadurch die eigentliche Saale mit
den an ihr liegenden Ortſchaften und den zu erwartenden
ſpäteren Kanglanſchlüfſſen völlig zum Erliegen kommen würde.
Es wurde bveſchloſſen, bei der preußiſchen Staatsregierung
dahin vorſtellig zu werden, daß dieſer unmögliche Gedanke
nicht weiter verfolgt wird. Jm übrigen erklärten die an
weſenden Vertreter ſich erneut einmütig für die ſüdliche
Linienführung des Mittellandkanals und für den Aus-
bau des Saale-Elſter- Kanal s, durch welchen die ſild-
liche Linienführung des Mittellandkanals eine beſonders wich-
tige VBefruchtung erfahren würde.

Tarif für die Angeſtellten der chemiſchen Jndufſtrie
Mitteldentſchlands.

Für die Angeſtellten der chemiſchen Jnduſtrie Mittel-
dentſchlands fanden ſeit längerer Zeit Tarifverhandlungen
in Halle ſtatt, die geſtern zu einem gewiſſen Abſchluß gelangt
ſind. Es wurde Uebereinſtimung über die allgemeien Ar-
beitsbedinqungen erzielt, dagegen konnie man ſich über die
Gehaltsſätze und einige andere Punkte materieller Art nicht
einigen. Die Parteien haben indes bereits erklärt, die noch
ſtrittigen Punkte vor einen Schlichtungsausſchuß zu bringen.

Das Viechhandelsverbot der Provittzialfleiſchſtelle.
Das von der Provinzialfleiſchſtelle erlaſſene Viehhan-

delsverbot mit unbeſchränkter Gültigkeitsdauer hat in den
Kreiſen der Landwirte und Viehhändler mit Recht ſtarke
Mißſtimmung hervorgerufen. Denn abgeſehen davon,
daß es auf dieſe Weiſe unmöglich wird. Milchvieh in die
Beſtände neu einzuſtellen, wodurch die Milch- und Fettverſor-
gung ſchwer leidet, iſt auch der Erſatz der Zugochſen,
welcher gerade in der jetzigen Zeit der Rübenkampagne ſo
äußerſt dringlich werden kann, unmöglich gemacht. Der Vor
ſtand der Landwirtſchafts kammer für die Provinz
Sachſen hat gegen dieſe Verordnung ſich ſehr energiſch aus
geſprochen und bei den zuſtändigen Stellen eine ſofortige Be
ſeitigung dieſes Verbotes verlangt.

Mitteilungen der Handelskammer zu Halle.
Das Oktoberheft der Mitteilung ender Handelskammer

zu Halle iſt ſoeben erſchienen. Es hringt u. a. Mitteilungen
über die bei der Handelskammer errichtete Steuerberatungs-
ftelle, eine Eingabe der Handelskammer in den Ausſchuß der
Nationalverſammlung zur Bergtung des Reichsnotopfers,
Handelsgebräuche, voſtaliſche Beſtimmungen, die für den Ein-
reiſeverkehr in das beſetzte Gebiet beſtehenden Beſtimmungen,
Handelsbeziehungen zwiſchen dem unbeſetzten Deutſchland
und dem Oſten Deutſchlands ſowie eine Ueberſicht der im Han
delskammerbezirk abgeſchloſſenen Tarifverträge für kaufm. An
geſtellte und der Geſetze, Exlaſſe, Verordnungen und Bekannt-
machungen, die in der letzten Zeit ergangen ſind. Neun auf
genommen in die Mitteilungen iſt eine Zuſammenſtellung von
Angeboten und Nachfragen aus ländiſcher Firmen die bei der
Kammer vorliegen. Die Mitteilungen der Handelskammer
werden allen wahlberechtigten Firmen, welche der Handels-
kammer einen entſprechenden Wunſch kundgeben, unentgeltlich

wollen. noch nicht da geweſen. Aber es hat das doch eiwas
r

Erſtaunt ſah ſie ſich um und ſah das Büchlein liegen und
wußte mit einem Male alles. Und wie unbewnußt klangen in
ihrem Herzen die Worte wieder

Weißt du was Sehnſucht iſt? Das Schickſalsahnen,
Das blut'ge Wunden unſerm Herzen ſchlägt
Und doch auf allen unſern Lebensbahnen
Der Wunden Heilung in ſich ſelber trägt.
Die Heilung ihrer Wunden aber war die Hoffnung, die

nen in ihr erwacht war. Ein Zufall wollte es, daß Jlſe ge
rade an dem Tage wieder mit der alten Gräfin zuſammentraf.

„Wer iſt Rene Cadillack? fragte ſie. „Jſt das Jhr Sohn,
Frau Gräfin?“

Da ſchrak die Gräfin zuſammen.
„Warum fragen Sie? Iſt er tet? Jiſt er hier?“

Nein. Jch frage, weil ich ihm dankbar bin. Weil ich ein
Buch von ihm geleſen habe, das herrlich iſt und dem ich den
großen Troſt meines Lebens verdanke.“ „Jhmk“ „Ja,
ihm.“ „Brauchen Sie denn ſchon Troft? „Haben Sie
denn auch ſchon den Schmerz an ſich ſelber kennen gelernt

„Ja, den ſchwerſten.“ „Und was iſt das für ein
Schmerz „Der Schmerz der Ungewißheit.“ Da ſah die
Gräfin ſie an. „Mein Schmerz iſt größer. Er iſt der der
Gewißheit.“ „Ungewißheit iſt Qual“, ſagte Jlſe Wöhlan
dagegen. „Und Gewißheit Hoffnungsloſigkeit“, und damit
ſchritt ſie an der Betroffenen vorüber und ſagte nichts mehr.

Am nächſten Tage hörte man Kanonendonner. Bei jedem
Schuſſe klirrten die Scheiben. Die, die den Donner hörten,
horchten hoch auf. „Was wird er bringen? Den Sieg?“
In den Augen der verwundeten Franzoſen lag dieſe Frage
gleich einem ſich nicht hervorwagenden, angſtvollen Bangen
verborgen. In denen der Deutſchen ſtand nichts als begeiſterte
Zuverſicht zu leſen. Ja, einem von ihnen ſchien der Donner
der Geſchütze ſogar im wildeſten Fiebertraum die Jdeen zu

verwirren, denn er fing plötzlich wie im Rhytmus förmlich zu

verahbfolat. ſchaft.

JIJrnternationaler Fußballkongreß in Amſterdam.

Die internationale FußballFederation tritt am Sonn
abend in Amſterdam zuſammen und wird alle fußballſport-
treibenden Länder mit Ausnahme der Zentralmächte
verſammelt ſehen. Die wichtigſte Frage iſt die über die Stel

lung der Zentralmächte. Die Engländer haben nämlich
einen Antrag eingebracht, daß die Fußballwelt der Zentral-
mächte nicht nur von den Vökkern der Entente, ſondern auch
von den Neutralen vollkommen boykottiert wird. Sollten die

r hierauf nicht eingehen, ſo ſoll ſie ebenfalls der Boy
treffen.

ſche der Engländer inſofern entgegenkommen, als ſie auf offi
zielle Länderwettſpiele gegen die Zentralmächte für die nächſte
Zeit verzichten wollen, im übrigen aber den einzelnen Ver-
einen in der Austragung internationaler Spiele vollkommen
freie Hand laſſen. Der 8. November wird demnach für
den Fußballſport eine äußerſt wichtige Entſcheidung bringen.

Wir ſtehen noch immer auf dem Standpunkte, daß der
Deutſche FußballBund ſich auf keinen Kompromiß einlaſſen
darf. Entweder die deutſche Fußballgemeinde wird als
durchaus gleichberechtigt anerkannt., oder aber,ſie wird zeigen, daß ſie auch ohne Spiele mit unſeren politi
ſchen Feinden allein durch die Werbekraft des Fußballſpiels
als ſolches, zur Ertüchtigung der Jugend, wie des ganzen
Volkes ihr gut Teil beiträgt.

Stand der Meiſterſchaftsſpiele der 1. Klaſſe im Saulegau.
Auch in der 1. Klaſſe häufen ſich natürlich die Lücken in

der Tabelle, da einesteils Spiele mit Gegnern wie Bitterfeld,
Sandersdorf u. a. überhaupt nicht und andernteils infolge
der ungünſtigen Witterung die anderen Spiele nur voll
kommen ausgetragen werden konnten. Unter dieſer Berück
ſichtigung hat die Tabelle nach dem vorigen Sonntag folgen
des Ausſehen:

Reiſe des V. ſ. B. Leipzig muß vorausſichtlich verſchoben
werden. Die Halleſche Mannſchaft wird am 22. und
23. d. Mts. in Zürich und St. Gallen ſpielen u. a. Kegen
„Houng Fellows“, beſte Schweizer Mannſchaft. Um den
deutſchen Fußball-Votal lehnt Weſtdeutſch-land ſeine Teilnahme ab. Weſtdeutſchland die drei Spiele
hintereinander auf fremden Boden austrug, will das Spiel
nur auf eigenem Boden austragen. Die Angelegenheit iſt vem

Bundesvorſſtand überwieſen worden.
Schwimmen. Das Jnlernagativnmagle Shwim m

feſt des 1. Leipziger S. T. Poſe ivbon kenn wegen
der Bahnſperre nicht, wie vorgeſehen, am kommenden Sonn
abend und Sonntag ſtattfinden. Vorausſichtlich komint es drei
Wochen ſpäter, alſo am 29. und 30. November, im Köniain
CarolaBad zum Austrag. Außer den ſchon gemeldeten Ver
einen nannte noch die Wiener Danubia, die ch an den
Damen-Stafetten beteiligt: außerdem veſtreitet die öſter
reichiſche Meiſterin Frl. Poldi Rantaſſa verſchiedene Schwim-
men. Der Wiener Athletik-Sportklub entſendet
ſeine bis jetzt in Oeſterreich ungeſchlagene Waſſerbal Mann

zählen an: „bum. bum. bum“, und rich
und ſchrie: „Vorwärts, Kameraden, hurra, hurra“, und machte
Anſtalten, aus dem Bette zu ſpringen, wurde aber mit ſanfter
Gewalt in ſeine Kiſſen zurückgedrängt, in die er mit wirr auf
geriſſenen, wild umberſuchenden Augen und dem halblauten;
Ausruf: „Sieg! Sieg!“ zurückſank. Die Aerzte indeſſen wuß
ten, daß jeder Kanpnenſchlag für ſie neue Arbeit bedeutete

Neuer Platz mußte geſchaffen werden. Die leichter Ver
woamdeten mußten an weiter zurückliegende Hoſpitäler und
Lazarette abgegeben und die Dableibenden nach der Schwere
ihrer Verwundungen auf die Zimmer verteilt werden. Schon
kam der Zuzug. Jmmer mehr und mehr und mehr. Meiſt
Franzoſen und Belgier. Hundert Hände hätte da jeder ver
fügbare Arzt haben müſſen. Auf hundert Seiten, an hundert
Stellen Hätte er ſein Werk gleichzeitig ausüben müſſen. Und
oft ſchien es wirklich, als ob ein oder der andere Axzt die
Fähigkeit habe, an drei, vier verſchiedenen Stellen zugleich
zu ſein, zugleich zu helfen und ſein Samariterwerk zu üben.
Sehr viele Leichtverwundete drängten ſich vor. Sie wollten
zuerſt verbunden ſein, denn ſie wollten zur Front zurück. Sie
begriffen überhaupt nicht, weshalb man ſie hergeſchafft hatte.
Wegen des bißchen Schramme da? Und dabei waren es
Wunden, die Gott weiß wie tief gingen. Andere lagen bleich
da wie der Tod und wehrten die Hilfe ab. Jede. Erft die
anderen. Erſt die. Bei uns iſt es doch viel zu ſpät. Und bei
allen denen kaum ein Jammern, kaum ein Stöhnen zu hören...
Alles ſtumm, als ein Unabänderliches getragen. Jn das
Zimmer, in dem der Ulanenleutnant lag, war noch ein Bett
geſchoben worden. Ein reiches, koſtbares Bett, das man noch
aus den Gemächern der Gräfin geholt hatte und das die
Meiſterhand eines Fragonard mit Bildern von des Kriegs
gottes Liebesabentenern geſchmückt hatte.

Sie hatte dieſes Bett, das das ihres Sohnes geweſen

tete ſich plötzlich auf gung, daß es „nur für einen Belgier oder einen Franzoſen
beſtimmt ſein dürfe.

Der Stand der Meiſterſchaftsſpiele im Saaleganu-
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Verſchiedenes. Die Schweizerreiſe des V. f. L.
(Halle 96) iſt nun zum Abſchluß gekommen, ſo daß der Verein
für Leibesübungen in 14 Tagen die Reiſe antreten kann. Die

vornehmen ſehen.

war, nur widerſtrebend gegeben und nur unter der Bedin

Dieſes Verſprechen, an das man ſich ſonſt ganz gewiß
nicht gehalten hätte, hatte man ihr in dieſem Falle ganz ruhig

Turnen, Spiel und Sport

Wie verlanutet, wollen einzelne der Neutralen dem Wun

geben und es auch einhalten können, denn die Zahl der feind
lichen Verwundeten überwog ja um ein Bedeutendes.

Und ſo wurde denn ein blutjunger belgiſcher Leutnant,
der wie tot aus dem Sanitäts wagen gehoben wurde. in das
Bett gelegt.

Die Unterſuchung des jungen Offiziers ergab ſo gut wie
gar keine Hoffnung. Herzſchuß. Und der Oberſtabsarzt, der
das Lazarett leitete, machte denn auch, als er das Röntgen
bild der Geſchoßlage ſah, eine Bewegung mit der Hand, als
ſei jede Hilfe hier unnötig, als ſei keine hier möglich.

Aber gerade in dieſem Kriege hatte die Wiſſenſchaft das
Mögliche der Unmöglichkeiten gezeigt. Und gerade Jlſe Wöh
lau hatte den Geheimrat, ihren Lehrer, eine Herzoperation

Ja, ſie hatte ihm ſogar bei dieſer, die
äußerſt glücklich verlaufen war. aſſiſtiert.

Warum ſollte ſie hier, wo es galt ein junges Blut zu
retten, hier wo es galt, einen ſicherlich heiß geliebten Sohn,

ſeinen vergötterten Bruder, vielleicht einen an das Geſchick einer

liebenden Braut gebundenen Geliebten den Seinen wieder
zugeben, den Verfuch nicht wagen?

Das Fante ſie denn auch.
Nicht mit dieſen Worten, die zu weiblich waren um ärzt

lich zu ſein, ſondern mit dem ſchlichten Vertrauen in ihre
Kunſt und mit der Sicherheit, die ihr das einmalige Gelingen
des chiruvgifchen Wagniſſes fa in gewiſſem Sinne geben
konnte.

Bewundernd ſah der Oberſtab zarzt, ſahen die anderen
Aerzte dieſe ihre Kollegin an, die mit einer Selbſtverſtändlich-
keit ohnegleichen dieſen Vorſchlag mathte, der aller wiſſenſchaft
lichen Ueberlieferung Hohn ſprach.

(Fortſetzung felgi)
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Wallendorf, den 15. Oktober 1919.
Händliehe Spar- und Harlehnsknsse

Waltlendorf und Vmgegena.
eing. Genossenschaft m. be schr. Hat ktpdient

zn Wahendorf bei Merseburg
Uönther. liemisch. O. Schumann.

Wie kann man
der jetzt nach Friedens
febluß allmählich wieder

einſetzenden erhshten
Produktion und der dankt
verbundenen größeren

Abfatzmöglichkeit

wirks am vorarbeiten?

Durch eine Jnſertion
in den gutverbreiteten

Pferde Handlung Juckoff,
Merfeburg, Veumarkt a2,

Telephon 515.
Von heute ab ſtehen wieder

4 und 5jährige
Belgiſche, Däuiſche und Oldenburger

Acker Wagenpferde
zu äußerſt ſoliden Preiſen zum Verkauf.

Roßfleiſch- und Fleiſchwaren- Verkauf
findet am 6. November 1919 bei Hoffmann, Brühl Nr. 6

auf Feld 2
nachm. von 2—3 Uhr auf die Ordnungsnummern e
ſtatt. Ein Anſpruch auf eine beſtimmte Art von Fleiſch be
keht nicht.

Merſeburg, den 5. November 19109.
Das ſtädtiſche Lebensmittelamt.

Kreissparkasse Mersenurg
Bahnhofſtraße 3

Poſtſcheck-Konto: Leipzig 8808 Fernruf 540unter daftnng und Sicherheit der Kreiſes

Spareinlagen mit täglicher Verzinſung werden jeder
zeit auch im Ueberweiſungsverkehr angenommen.

un r erfolgen je nach Vereinbarung ſofort ohne
ündigung

Sicherheitsmaßnahmen gegen unberechtigte Abhebungen.
Unbedingte Verſchwiegenheit über alle Geſchäftsvorkommniſſe

An und Verkauf von Wertvapieren.
Einlöſung fälliger Zinsſcheine und geloſter Stücke.

a Darlehne an Jedermann
gegen Sicherſtellung durch Hyvotbek oder Pfand.

Spezialanſtalt z. Förderung des Bargeldloſ. Zahlungsverkehrs.
Eröffnung von proviſionsfreien Gtrokonten für Jedermann-

Völlig koſtenloſe Ausführung von Geld- Ueberweiſungen
an jede Perſon im Deutſchen Reiche, auch Einziehung von

S[checks und Wechſeln.
Unentgeltliche Abgabe von Formularen und Scheckheften.,

Schnellſte Erledigung von ſchriftlichen Aufträgen.

Verlobte rDamen senden Adresse unter Geld Selbſtg. g.

Fenn in großer Auswahl und jeder Preislage sind eingetroffen!
Aorbeesgel, FHärkce, Roeker, Lampen, Tische.Blumenkrippen, Blumenständer usw.

Iheodar lühr la
9 e z c

Leipziger Str. 91.

n

Schmuck und Hebrauchs
Hegenſtände
Silber und. Verſilberkin Hold,

empfieklt

Erichk Seine, Holöſchmted
Zeargſiraße 10. Jernrul 522.

Särge aller Art
empfiehlt

Hugo Sehwiunmer
t SargMagag in

Neumarkt 22 Neumarkt 22
ins ehennüge, Brenbanzo,

Bohrmaschinen, Amboeae.
m hat grosses Lager

Ernst KaricsInhaber: heoocsor Sehenf

ALLK A.z Germarstrasse 2.
Feroeprecher 1231. 4066.

e b auch grösere Beträge
verleihen

schnell u. kulontH. Biume Co Hamburg 24

Kraftſahrzeugführer

werden jederzeit ausgebildet
in der Automobiltührerſchule

Für jeden Preis
werden zum 1. Jan. od. früher
in gutem Hauſe 2 Zimmer für
zahnärztl. Praxis ge'. Off. mit
Prejsangabe unter W. 414 an
die Exped. ds. Blattes erbet.

Wohnung
3 bis 4 Zimmer, Käche
usw., von Brautpaar
kür l. April od. iräher

esuch, Angaben er-fern un er B. H. 4 as
die Expedinion dieses

Blattes. r r

6 Fall l otterie

zur Wiadecrherstellung des St.

Malals-Mnsters
in Ueberlingen.

Ziehung bereits am 20. W.
21. November 1919.

Gewinnkapital bar Mk.

I S S OHaugtgewinn k. 60 000
209 000
10 000
5 000

Original- Lose in jeder Anzahl
versendet incl. Porto u. Gewinn-
liste zum Preise von Mk. 3.30
auch gegen Nachnahme

Haupt Lose- Zentrale
Kart Feier

Hamburg Ellbeck.
(Liste wird jedem Besteller unauf-

efordert üdersandt).
Dienſtmädchen erhält

wer die Unſtrut- Zeitung Laucha
zur Jnſertion benutzt.

Suche
zum 1.,päteſtens 15. Dezember,

älteres Rnderäuenn
i. Nähen u. Schneidern erfahren

Frau Landesrat Bothe
Lauchſtädter r. 6

Zuver läſſige ſaubere

e Dulgeleſene S hie en grieſmartenſanmlnn AunfwartungMerseburger Cageblatt ehedem esundheit 2- Berlin ch. Leute, mo WMerſesurg, für einige Vormittagsſtunden
r latt. Maus. Hamburg 5. cone Expedition dieſes Blattes. Expedition dieſer Zeitung.



Anmmtliche Anzeigen
für den Kreis Merſeburg.

Erſcheint Mittwochs und Sonnabends.
zum Preiſe von 2.40 Mk. vierteljährlich oder 80 Pfg. monatlich.

Stück 42. x71—2Werſeburg, 6. November

Zu beziehen durch ſämtliche Poſtanſtalten

1919.
m

282 Wochenfettmenge.
Die Fettmenge für die Woche vom 2. bis 8. November

d. Js. wird hiermit für Merſeburg Land auf die gewöhn
lichen Fettmarken auf

75 Gramm
auf alle Zuſatzmarken auf

50 Gramm
feſtgeſetzt.

Merſeburg, den 31. Oktober 1919.

Der kommiſſariſche Landrat.
Dr. Mosle.

Gebührenordnung
für die Tätigkeit der Schornſteinfegermeiſter im

im Kreiſe Merſeburg.
Für das Fegen eines beſteigbaren oder ruſſiſchen Schorn
ſteins betragen die Gebühren:

30 Pfge.
40

in einem einſtöckigen Gebäude
zwei

x dreifür jedes weitere Stockwerk 10 vf mehr.Keller und Dachgeſchoſſe mit Fenernngsanlagen gelten
bei dieſer Berechnung als beſondere Stockwerke.

Für einen gewerblichen Schornſtein in Back- und Brau
häuſern, Brennereien, Schmieden und Fabriken, ſowie Schorn
ſteine für Centralheizungen betragen die Gebühren

in einem einſtöckigen Gebäude 60 Pfge
für jedes weitere Stockwerk 10 Pfge. mehr.

Für Ausbrenuen eines ruſſiſchen Schornſteins betragen
die Gebühren

1,5) Pfge.in einem einſtöckigen Gebäude
für weitere Stockwerk 25 Pfge. uehr.

as Material zum Ausbrennen wird, wenn nicht vom
Sebäudebeſitzer geliefert, beſonders berechnet und iſt mit
50 Pfge. zu vergüten.

Sonderbemühungen, welche nicht durch Berſchulden
der ornſteinfegemeiſter entſtanden ſind, wird jede Stunde
der aufgewendeten Zeit mit 2,50 berechnet.

Wenn Schornſteinfegemeiſer zu den polizeilichen Feuer
ſtellen und Reviſionen zugezogen werden, ſo ſteht ihnen
für den Arbeitstag eine Gebühr von b, 4 zu, zahlbar aus
der Gemeinde oder Amtskaſſe,

Dieſe Gebührenordnung tritt mit dem Tage ihrer Ver
öffentlichung in Kraft.

Merſeburg, den 1. November 10919.
Der kommiſſariſche Landrat.

Dr. Mosle.

e

286 Rückgabe von Gegeuſtärden, die aus den von deutſchen
Truppen beſetzt geweſenen Gebieten ſtammen.

Nach dem Friedensvertrag iſt Deutſchland verpflichtet,
außer Tieren und Maſchinen auch Hauseinrichtungsgegen-
ſtände, Kunſtgegenſtände, Wertpapiere und Gelder, die aus
den beſetzten Gebieten fortgenommen oder daſelbſt ſequeſtriert
worden ſind oder auf deutſchem Gebiet feſtgeſtellt werden
können, zurückzuerſtatten

a ntereſſe des Deutſchen Reiches liegt es, daß dieſe
Rücklieſernung tunlichſt beſchleunigt wird.

Perſonen, die im Beſitz e Sachen ſind, die ſich aber
zus irgend einem Grunde im Zweifel darüber befinden, ob
ſie ger benenfalls den rechtswirkſamen Erwerb des Eigen
ums einwandfrei nachweiſen können, und die deshalb auf
die Erörterung der Frage einer etwaigen Entſchädigung ver

e

zichten wollen, werden zur Vermeidung ſpäterer Weiterungen
und Unannehmlichkeiten gut tun, die alsbaldige Rückgabe
der Sachen zu ermöglichen. An die Beteiligten ergeht dem-
nach auf Erſuchen des Auswärtigen Amtes folgende dringende
Anufforderung:

1. Wer Gegenſtände der bezeichneten Art mit Ausnahme
von Tieren und Maſchinen) beſitzt, wird aufgefordert, dieſe
Gegenſtände bis zum 15. Dezember d. J. an die Dentſche Re
ſitutionsſtelle in Frankfurt a. M, Gutleutſtraße 8, abzu
liefern. Dieſe Stelle iſt mit der Rückführung der Sachen
nach Fran reich und Velaien begauftragt.

2 Bei der Ablieſerung ſind der Reſtitutionsſtelle zur
Durchführung der Rücklieferung, ſoweit möglich, mitzuteilen,
a) Ort und Zeit der Jnbeſitznahme
b) der Name des früheren Veſitzers oder, falls der Name

nicht bekannt iſt,
e) alle Umſtände, die zur Ermittlung des früheren Berkers

dienen können.
3. Die Ablieferung kann ohne Angabe des Namens der

abliefernden Perſon erfolgen. Die Angabe des Namens iſt
aber wegen der etwa notwendigen Rückfragen dringend er-
wünſcht. Die mit der Reſtitution beauftragten Stellen werden
hinſichtlich der Namen der abliefernden Perſonen zur Ver-
ſchwiegenheit verpflichtet.

4. Ueber die Ablieſerung der Gegenſtände iſt von der
Reſtitutionsſtelle auf Wunſch eine Beſcheinigung aus zuſtellen.

5. Wegen näherer Einzelheiten wird von der Reſtitutions-
ſtelle Auskunft erteilt

Merſeburg, den 28. Oktober 1919.
Der kommiſſariſche Landrat.

Dr. Mosle.
Beſchäftigung von Kriegsgefangenen!

(Verfügung des Abwickelungsamtes des früheren IV. Armee-
korps vom 14 Oktober 1919 IIb Gef.-Nr. 4405).
Die mit der Beſchäftigung der auf Arbeitskommando

befindlichen Gefangenen zuſammenhängenden Fragen werden
wie ſolgt geregelt:
1. Die auf Arbeitskommands befindlichen n ſind

als zur freien Arbeit benrlanbt anzuſehen. Die Beur-
laubungen werden durch Rückkehr ins Lager aufgehoben.

2. Die Gefangenen zu 1 ſind von den Lagern, den Orts und
Polizeibehörden liſtenmäßig zur Jnkonſrollnahme zu über
weiſen. Dieſe Behörden werden im Benehmen mit den
Arbeitgebern die Verbindung zwiſchen den Gefangenen auf
Arbeitskommando und den Lagern herſtellen und aufrecht
erhalten. Alle 14 Tage berichtien ſie der Lagerkomman-
dantur darüber, wieviel Gefangene ſich noch auf Arbeits
ſtätten und bei welchen Arbeitgebern ſich dieſe befinden,
ſowie äber alle wichtigen Vorkommniſſe bezgl. der Gefangenen
auf Arbeitskommando.

3 Eigenmächtiges Verlaſſen oder Wechſeln der Arbeitsſtellen
durch Gefangene iſt ſtreng zu verbieten. Die Gefangenen
ſind vor Abgang vom Lager entſprechend zu belehren. Den
Arbeitgebern iſt dringend zu empfehlen, auf Grund güt-
licher Vereinbarung in allen erreichbaren Fällen Lohner-
ſparniſſe einzubehalten, damit ein plötzliches Verlaſſen der
Arbeitsſtellen möglichſt unterbunden wird. Zur Beſtrafung
vertragsbrüchiger Gefangener liegt keine Handhabe vor.

4. Gefangene, die nach Verlaſſen des Lagers bezw. ihrer Ar-
beitsſtelle frei umherſchweifend oder eigenmächtig arbeits
ſuchend angetroffen werden, ſind von der zuſtändigen Orts-
oder Polizeibehörde feſtzunehmen und dem jeweils zuſtän
digen Gefangenenlager evtl. bei Nichtbekanntſein desſelben
dem nächſt gelegenen Lager anzuzeigen.

5. Die Lohn liſten fallen künftig weg,
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6. Als Kontrolle über den Berdleib der Gefangenen dienen
weiterhin die Neberlaſſungsbedingungen, für welche künftig
das untenſtehende Muſter zu verwenden iſt. Die Be
dingungen find von den Lagexn den Arbeitgebern jeweils
zur Anerkennung zuzuſenden.
Die Arbeit eber ſind auzuweiſen, daß ſie die Gefangenen
über ihre Lohnbeträge ſtets quittieren laſen und die
Quittungen auch nach Zurückziehnng der Gefangenen län
gere Zeit ſorgfältig anfbewahren, da erfahrungsgemäß
von den Gefangenen bäufig noch nach Beendigung des
rbeiteverhältniſſes, vjelfach erſt kurz vor dem Abtransport,
Lohnanſprüche geſtellt bezw. Beſchwerden über angeblich
ungeredvtfertigte, Lohnkürzung vorgebracht werden.

n r Gefangenen werden zu folgenden Bedingungen
geerht:

Ter Arbeitgeber beköſtigt und entlohnt die Gefangenen
und ſorgt für deren Unterbringung und Bewachung. Er hat
ferner dafür zu ſorgen, daß die Gefangenen über ſämtliche
empfangenen Lohnbeträge durch Namensuuterſchrift bezw.
Handzeichnen quittieren und die Quittungen aufzubewahren
Unfall-, Jnvaliden- und Kranken aſſengelder ſind für Ge-
fangene nicht zu entrichten. Für die ärztliche Verſorgung der
Kriegsgefangenen in dem Umfange, wie ſie freien Arbeitern
durch die Krankenkaſſen gewährt wird, hat der Arbeitgeber
aufzukommen. Erſt wenn Ueberführung in ein Lazarett
oder im Notifalle in das nächſtgelegene Kraukenhaus erfor-
derlich geworden iſt, tritt die Heeresverwaltung von der
Abſendung des Erkrankten ab für die Konen ein.

Sämtliche entſtehende Koſten, alſo auth die Transport-
koſten und Schäden durch Gefangene, gehen zu Laſten des
Arveitgebers.

Gefangene, welche nicht mehr benötigi werden, vder die
Arbeit verweigern, müſſen ſtets durch einen Begleiter dem
Lager zugeführt werden. Einem anderen Arveitgeber dürfen
die Geiangenen ohne Genehmigung der Konmandantur nicht
zberlaſſen werden.

Der Umtauſch von Bekleidungsſtücken für Gefangene iſt
ſtets durch den Arbeitgeber oder deſſen Beauftragten vorzu
nehmen, jedoch nur in wirklich notwendigen Fallen.

Die Kommandantur behält ſich die Zurückziehung von
Gefangenen jederzeit ohne Kündigung vor. Sämtliche Ge-
faugene ſind ſteis vor Abtransport reſtlos zu entlohnen.

Vorſtehende Verfügung nebſt Bedingungen für die Ge
ſtellung von Gefangenen, werden mit dem Bemerken zur
öffentlichen Kenntnis gebracht, daß von jetzt ab auch die
Koſtenrechnungen der Aerzte und Apotheken nicht mehr an
zas Gefangenenlager, ſondern an den Arbeitgeber zu ſenden
ſind.

Die Ortsbehörden erſuche ich, Verzeichniſſe der in ihren
Ortſchaften veſchäſtigten Gefſangenen nach dein Stande vom
1. November d. Js. aufzuſtellen und dieſe dem Gefangeneun-
lager in Merſeburg umgehend einzuſenden. Formulare gehen
denſelben von den Ori spolizeibehörden zu. Das zweite
Formuülar iſt zur Verwendung durch die Ortsbehörden be-
ſtimmt, und wird denſelben zur Pflicht gemacht, die Zu und
Abgänge laufend einzutragen.

Merſeburg, den 3. November 1919.
Der kommiſſariſche Landrat.

Dr. Mosle.
288 Peſtätigung der Amtsporſteher un) deren Stellvertreter

Der Herr Oberpräſident hat eine eingehende Prüfung
über die Geeignetheit der neugewählten Amtsvorſteher und
Stellvertreter angeordnet. Er macht in dem Erlaſſe vom
31. d. Mts. darauf aufmerkſam daß bis zur Beſtätigung der
Neugewählten die bisherigen Amtsvorſteher und Stellver-
treter gemäß der Vorſchriſt des 5 11 Abſatz 3 der Verordnung
vom 18. Juli 1918 in Tätigkeit bleiben.

Merſeburg, den 30. Oktober 1919.
Der Vorſitzende des Kreis-Ausſchuſſes.

Dr. Mosle, Landrat.

4 Aufruf.Zu öen vielen vaterländiſchen Pflichten unſerer ernſten
Zeit tritt als eine der vornehmſten die Fürſorge für die
heimatloss gewordenen deutſchen Volksgenoſſen des Aus-
landes. Was wir im Prare auch im Laufe des Krieges
ſchweres zu tragen gehabt haben, es reicht nicht heran an
das, was jene um ihres Deutſchtums willen gelitten haben.
Währens uns Haus und Herd hinter dem Eiſenwall unſeres
tapferen Heeres vor den Kriegsſtürmen geſchützt lagen, haben
fie alles verloren, was ihr Halt und ihre Freude war: Hab
und Gut, Heimſtätte und Wirkungskreis. Ueherall in der
Welt iſt unter dem Drucke der uns feindlichen Mächte das
niederträchtige Wort der ruſſiſchen Regierung wahr gemacht

woroert, das ſie ihren eigenen deutſchſtämmigen Lanseskindern
bald nach Kriegsbeginn zurief: daß der Krieg nicht geführt
werde gegen das Deutſche Reich, ſondern geſen das Deutſch
tum überhaupt. Viele haben die langen Kriegsjahre hinter
Stacheldrahtzäunen verbringen müſſen, nicht als gefangene
Kriegsteilnehmer, ſondern nur weil ſie Deutſche waren und
zu ſtolz, ihr Deutſchtum zu verleugnen. Nun kehren ſie
bettelarm und heimatlos zur Mutter Germania zurück.

Jhnen zu helfen, iſt Ehrenpflicht des geſamten deutſchen
Volkes. In dieſer Erkenntnis haben ſich verſchiedene große
Organiſationen, denen die Teilnahme an den Geſchicken der
Anslandsdeutſchen ſchon bisher am Herzen lag, zu dem
Verein „Rückwandererhilfe“ zuſammengeſchloſſen; ſie wollen
leiſten, was der überlaſtete Staat nicht vermag: durch Samm-
lungen im ganzen Reiche die Mittel aufbringen, um die ver-
nichteten Exiſtenzen zu ſtützen, ihnen den wirtſchaftlichen
Wiederaufban zu ermöglichen. Schon iſt ein Netz von Kreis
und Ortsgruppen über das Reichsgebiet ausgeſpannt, und
die Sammeltätigkeit hat begonnen.

8 Da ſoll auch der Regierungsbezirk Merſeburg nicht zu
rückſtehen. Die Unterzeichne en wenden ſich daher an alle
Volksgenoſſen unſeres Bezirkes ohne Anſehen von Stand,
Beruf und Partei mit der herzlichen Bitte: gebt? gebt gern
gebt reichlib, ein jeder nach ſeinem Können und Vermögen!
Gewiß, die Zeit iſt nicht dazu angetan, leichten Herzens zu
ſpenden, da uns ſelbſt die drohende Not aus allen Winkeln
unſeres Hauſes eutgegenſtarrt. Aber jeder wiſſe und bedenke,
daß, was er hier gibt, reichlich Zinſen zu tragen verſpricht.
Sie, die jetzt bittend an der Schwelle des Vaterlandes ſtehen,
haben einſt in guten Tagen das Anſehen und die Ehre
des deutſchen Namens im Auslande hochgehalten; ſie ſind,
von neuem wirtſchaftlich erſtarkt, berufen, wieder hinauszu-
gehen, die abgeriſſenen Beziehungen des Handels und Ver-
kehrs wieder zu knüpfen, dem deutſchen Reiche von neuem
Pionierdienſt zu leiſten. Deshalb: wer ihnen hilft, der hilft
ſeinem Volte zum Wiederaufſtieg und bereitet ſich ſelbſt und
ſeinen Kindern den Weg in eine beſſere Zukunft. So iſt
dieſer Liebesdienſt Dienſt am Vaterlande, dem ſich keiner
entziehen ſoll. Darum nochmals:

Gebt reichlich!Gebt! Gebt gern!
Dr. Abderhalden, Geh. Med.-Rat, Mitgl. der preuß. Nat.

Verſ.; v. Behr, Generalkommiſſionspräſident; Bieſecker, Vorſ.
d. Handwerkst. Büchting, Superintend., Vorſ. d. mit eld. Verb
ev. nat. Arbeitervereine; Delius, Poſtaſſiſt., Mitgl. der deutſch
Nat.-Verſ.; Denker, Geh Med-Rat, Rektor der Univerſität
Halle Wittenberg Dietrich, Lehrer, Mitgl. der preuß Nat.
Verſ.; Friedrich, Maurermſtr., Vorſ. des Verb gewerbl. Ge
noſſenſch.; v. Gersdorff, Regierungspräſident; Herr, Eiſenb.
Direkt.-Präſid.; Herrmann, Rektor, Mitgl. der preuß. Nat.
Verſ.; Höfler, Gütervorſteher, Mitgl. der preuß. Nat.-Verſ.
Dr. Leeſener, Verw-Ger Dir., Geſchäftsf., Mitgl. der R. W.
H. für den Reg.Bez. WMerſeburg; Dr. Mosle, Landrat Graf
von Poſadowsky-Wehner, Staatsminiſter a. D., Mitgl. der
deutſch. Nat.-Verſ.; Dr. Rabe, Landesökonomierat, Vorſ. des
Verb. landwirtſchaftl. Genoſſenſch.; Reuter, Oberl.-Ger.-Präſ.;
Scharff, Berghauptmann; Dr. Schreiber, Rechtsanwalt, Mitgl.
der preuß. Nat.-Verſ Graf von der Schulenburg, Vorſ. der
Landwirtſchaftskammer; Steckner, Geh. Kommerzienrat, Vorſ.
der Handelskammer; Thiele, Schriftſteller, Mitgl. der deutſch.
Nat.-Verſ.; Frhr. v. Wilmowski, Laudeshauptmann.

Gaben für die Rückwandererhilfe nimmt noch die Kreis
ſparkaſſe in Merſeburg an.

2900 Einfahren wiederhergeſtellter Kraftfahrzeuge.
Automobilwertſtätten und Automobilreparaturwerkſtätten

erhalten hinfort zum Einfahren wiederhergeſtellter Kraft
fahrzeuge für die eine Zulaſſungsbeſcheinigung nicht vor-
handen iſt, rote Probefahrtnummern. Anträge auf Erteilung
von Probefahrtinummern ſind mir einzureichen; ſie müſſen
enthalten:

1. genaue Bezeichnung des Kraftfahrzeuges und die Ver-
ehrsſtrecke, auf der das Einfahren ſtattfinden ſoll. (Die
Strecke ſoll nicht mehr als 5 xm betragen).

2. Die Namen der Werkleute, die die Probefahrten aus
führen.
Neven der behörxdlichen Beſcheinigung iſt von der Firma

für jede einzelne Fahrt ein Ausweis auszuſtellen, der die
jenigen Wertleute genau bezeichnet, die bei der betreffenden
Fahrt beteiligt ſind. Jn beſonderen Fällen kann die Firma
geſtatten, daß der Veſitzer des Wagens oder eine in ernſt
haften Kaufverhandlungen ſtehende Perſon mitfährt; alsdann
iſt dieſe Perſon in den Ausweis von der Firma mit an
zugeben.

Für jede Probefahrtnummer hat die Firma eine Fahrten
liſe in doppelter Ausfertigung zu führen Jn die Liſte iſt
vor Antritt der Fahrt jedes Fahrzeug unter Angabe von
Motor- und Fahrgeſtellnummer, Zweckbeſtimmung und Aus-
ſehen des Fahrzeuges einzutragen Anßerder ſind die an
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der Fahrt beteiligten Perſonen einſchl. Führer und endlich
der Zeitpunkt des Beginns der Fahrt anzugeben. Nach Be
endigung der Fahrt iſt der Zeitpunkt der Rückkehr in der
Liſte zu vermerken. Ein Exemplar der Liſte verbleibt ſtändig
in den Räumen der Firma, das zweite Exemplar iſt bei
jeder Fahrt mit der bereits erwähnten Beſcheinigung und
dem Ausweis mitzuführen.
Die Probefahrt-Kennzeichen werden nur unter Vorbehalt
e Widerrufs erteilt. Wird eine mißbräurchliche

erwendung feſtgeſtellt, ſo wird ſofort und ohne Ausnahme
das Kennzeichen mit der Beſcheinigung eingezogen.

Merſeburg, den 31. Oktober 1918.

Der kommiſſariſche Landrat.
Dr. Mosle.

Schnelligkeitsprän. ien für Kartoffellieferungen.

Die Reichskartoffelſtelle teilt mit:
„Um eine ſtärkere Kartoffelablieferung zu erreichen, wird

mit Wirkung vom 3. November angeordnet, daß für jeden
bis 15. Dezember auf die Auflage abgelieferten Zentner
Speiſekartoffeln neben den bisher auf Grund der Verordnung
vom 15. Juni feſtgeſetzten Höchſtpreiſen und Zuſchlägen eine
beſondere Schnelligkeitsprämie von 2 4 bezahlt werden darf.
Weitere Erwägungen über Gewährung von Lieſerungszu-
ſchlägen bei Erfüllung eines größeren Teiles des Ablieferungs
ſolls ſowie über Zurverfügungsſtellung von Düngemitteln
an die Landwirte ſchweben.“

z Rerſeburg, den 4. November 1919.
Der kommiſſariſche Ländrat.

Dr. Mosle.
D Vorübergehende Zulaſſung von

g Kraſtfahrzeugen.
Wegen bevorſtehender Einſtellung des Eiſenbahn

erſonenverkehrs bin ich vom Herrn Regierungs
räſident ermächtigt, die gemäß Miniſterialerlaß

vom 28. Juli 1919 eingezogenen Perſonenkraftwagen
induſtrieller, gewerblicher und land wirtſchaftlicher
Betriebe nach Bedarf in der Zeit vom 5. bis ein
ſchließlich 15. November vorübergehend wieder zu
zulaſſen und einſtweilige Zulaſſungsbeſcheinigungen-
anszuſtellen. Das Gleiche gilt für Perſonenkraft-
wagen, die bisher noch nicht zugelaſſen waren und
deren Zulaſſung von dem Herrn Regierungs- Präſi
denten auf Grund desſelben Erlaſſes abgelehnt
werden mußte.

Jch ſtelle anheim, eingehend begründete Auträge
durch die Magiſtrate, bezw. Ortspolizeibehörden
umgehend hierher einzureichen.

Merſeburg, den 4. November 1919.
Der kommiſſariſche Landrat.

Dr. Mosle.
Freigabe von Benzol.

Zufolge Erlaß des Reichsamtes für Luft und Kraftfahr-
weſen vom 18. Ortober d. Js. Nr. Kr. 282/19 erfolgt im
Einvernehmen mit dem Herrn Miniſter des Jnnern vom
1. November d. Js. ab die Verteilung der vom Reichswirt-

ſchaftsminiſterium für Verehrszwecke bereitgeſtellten Be
triebsſtoffmengen nicht mehr durch die Mineralöl-Verſorgungs-
Geſellſchaft m. b. H. in Berlin, ſondern durch das Reichsamt
für Luft- und Kraftfahrweſen und zwar in der Weiſe, daß
die Regierungspräſidenten bezw. der Polizeipräſident in Berlin
ein beſtimmtes Monatskontingent zur jeweiligen Unterver-
teilung zugewieſen erhalten.

Dieſes Kontingene, iſt beſtimmt zum Betrted von
1. Kraftfahrzeugeh jeder Art von Privaten und Behörden,

ſoweit ſie zum Verkehr zugelaſſen find mit Ausnahme
der Fahrzeuge:
a) der Reichswehr,
b) der Sicherheitswehr,
ch der Reichspoſt,
d) der Kraftverkehrsämter und Geſellſchaften,
e) der Aerzie, die beſevderen Sammelkontingenten zuge-

wieſen ſind.
2. Benzollokomotiven über Tage,
3. Fähren und Motorbvooten, ſoweit letztere als Fähre

r zu vol s wirtſchaftlich wichtigen Beförderungszwecken
ienen.

Vom 25. Oktober d. Js. ab ſind demzufolge Anträge auf
Betriebsſtoffüberweiſung von den in Frage kommenden Ver
brauchern nicht mehr an die Mineralölverſorgungsſtelle in
Berlin, ſondern an den Unterfertigten einzureichen.

Bei der Stellung der Knträge erſuche ich im Jntereſſe
der ſchnelleren Durchführung des Ueberweiſungsverfährens
nachſtehendes Muſter zu verwenden

hen eDer Unterfertigte beantragt, ihm für den Monat
kg Betriebsſtoff

für ſeinan Laſtkraftwagen 1 M 403 Das nicht
Perſonenkraftwagen l M 450 Zutreffende iſt zuſein Kraftrad I M 360 durchſtreichen.
u. ſ. w.

freizugebeu.
Der Unterfertigie verſichert an Eidesſtatt, daß er gegen-

wärtig nicht mehr als kg Betriebsſtoff beſitzt.
Unterſchrift:
Ort:
Poſitſtativn:
Bahnſtation:

Merſeburg, den 23. Oktober 1819.

Der Regierungspräſident.

Mord!
1000 Mk. (Eintauſend Mark) Belohnung!
Am 18. Oktober 1919, vormittags 11 Uhr, iſt am Wehr

der Pregelmühle bei Alsleben an der Saale die Leiche eines
unbekannten etwa 30 Jahre alten Mannes von kräftigem
Körperban, etwa 1,60 m groß und mit reichlichem I. cm langem
ſchwarzen Haupthaar gefunden worden. Ueber dem rechten
Augenhöhlenrand fand ſich eine 2 a cm lange und em klaffende
Hautdurchtrennung mit ſcharfen Rändern, offenbar von einem
Meſſerſtich herrührend. An der rechten Wange war ebenfalls
eine linſengroße rundliche tiefe u vorhanden,welche die Sieſchlagader verletzt ünd den Tod verurſacht hat.

Nach dem Ergebniſſe der Leichenöffnung iſt der Unbekannte
mehrere Tage vor dem 18. Oktober 1915 als Leiche in die
Saale geworfen worden. Betleidet war die Leiche mit einem
ſchwarzen Jackeit, Pelzlederweſte, dunkelgeſtreifter Hoſe,
grauen Wollſtrümpfen mit Strumpfhaltern aus Gum i mit
Strippe und Schnalle, Trikothemd,, ſchwarz geſticktem z avo-
teten Halstuch, weißem Umlegekragen und ſchwarzem i ps
mit dünnen weißen Streiſen. Am tleinen Finger der regten
Hand fand ſich ein goldener Ring mit rotem Stein. Die vei
der Leiche gefundenen Kleidungsſtücke und der Ring werden
auf Zimmer 21 der Staatsanwaltſchaft in Halle a. S., Poſt
ſtraße 16, Erdgeſchoß, aufbewahrt.

Sachdieunliche Bekundungen über die Perſönlichkeit des
Getötelen oder des Täters uimmt die Staatsanwaltſchaft in
Halle a. S. zu 4 J. 751/19, jede Polizeiverwaltung und jede
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Beundarmerieſtativn entgegen.
Der RegierungsPräſident in Merſeburg hat für die Er

greifung des Täters eine Belohnung von 1000 Mark aus-
Wirt deren Verteilung unter Ausſchluß des Rechtsweges
erfolgt.

Halle a. S., den 238. Oktober 1919.

Der Erſte Staatsanwalt.

Werſeburger Druck und Verlags Anſtalt g. 2 Baltz.
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